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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hau t r r 6. Sept. 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Jn Flan-dern blieb die Kampftätigkeit der Artillerien ſtark, vor allem

zwiſchen dem Houthonulſter Wald und dem Kanal Z7 ern-
Comines. Nach Einbruch der Dunkelheit griffen die Eng
länder zwiſchen den von rn auf Prelkapelle und
Zonnebeke führenden Straßen zweimal mit ſtarken Kräften
unſere Linien an. Beide Angriffe brachen im Feuer und Nah
kampf verluſtreich und ergebnislos zuſammen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Beiderſeits der
Straße Laon- Soiſſons und im öſtlichen Teile des
Chemin-desDames war die Feuertätigkeit zeitweilig
bedeutend geſteigert. Abends ſtieß nach Trommelfener fran
zöſiſche Jufanterie ſüdweſtlich von Par 5 ny-Filain vor,
kam aber in unſerer Abwehrwirkung nicht bis an unſere Hinder
niſſe. Bei Vauxgaillon und am Winterberg verliefen
eigene Erkundungen erfolgreich; Gefangene wurden eingebracht.
Starkem Feuer nördlich von Reims folgte n den Bois
Soulaine ein Teilangriff der Franzoſen ſie wurden zurück
geſchlagen. der Champagne war die Gefechtstätigkeit
in einigen Abſchnitten lebhaft. Vor Verdun dauert der
ſtarke Artilleriekampf, beſonders auf dem Oſtufer der Maas an.
Bisher keine Jnfanterietätigkeit.

Jn der Nacht vom 4. zum 5. September griffen unſere Flieger
London, Southend und Margate an. Brandwirkung der ab-
geworfenen Bomben wurde erkannt. Eines unſerer Flugzeuge
iſt nicht zurückgekehrt. Ueber dem Feſſelballon ſind geſtern 14
feindliche Flieger und ein Feſſelballon abgeſchoſſen worden.
Leutnant errang den 40. und 41. Luftſieg.

eſtlicher KriegsſchanplFront des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern. Vor der Front der 8. Armee haben die Ruſſen ihren
Rückzug nach Norden und Nordoſten in Eile fortgeſetzt. An der
Dün g hat der Feind ſeine ſtarken Stellungen bis Friedriſch-
ſtadt geräumt. Die bei unſerem ſchnellen Vormarſch bis
her nur unvollſtändig feſtzuſtellende Geſangenenzahl und Beute
beträgt 120 Offiziere, über 7500 Mann, 180 Geſchütze, 200
Maſchinengewehre, mehrere Panzerkraftwagen und ſehr zahl
reiches Kriegsgerät aller Art.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Jn der
nord weſtlichen Moldan zeitweilig lebhafte Artillerietätig-
keit und Vorfeldgefechte.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Jn den Bergen nordweſtlich von Focſani ſcheiterte ein
rumäniſcher Vorſtoß bei Muncelnul von einem eigenen
konnten Gefangene zurückgeführt werden.

Mazedoniſche Front. Weſtlich des Preſpa-Sees
waren deutſche, öſtlich des Doiran-Sees bulgariſche Er-
kundungsunternehmen von Erfolg.

Der ruſſiſche Heeresbericht
vom 4. September beſagt: Unſere Truppen verließen am
Morgen des 3. September Riga, nachdem ſie die Befeſtigungen
weſtlich von Dünamünde und die Brücken über die Düna ge-
ſprengt hatten und ſetzen gegenwärtig ihren Rückzug nordöſt-
lich längs der Küſte fort. Die Dörfer Kabliküll, 40 Werſt ſüd-
lich von Pernan, Hainaſch, Kosküll und Pidde an der Küſte
des Rigaiſchen Meerbuſens werden von der feindlichen Flotre
beſchoſſen. Jn der Gegend von Uexküll fuhren die Deutſchen
am 3. September fort, ihren Erfolg in nördlicher Richtung auf
der Straße Waldenrode--Pſkow ſowie in nordöſtlicher Rich-
tung auf Krantzen zu entwickeln, um unſere Stellungen bei
Dünamünde zu umgehen. Gegen Abend vertrieb der Feind
unſere Truppen am Gr. Fägel-Bach aus ihren Stellungen,
durchbrach unſere Front auf einer Ausdehnung von 13 Werſt
in der Gegend von Waldenrode und bemächtigte ſich dieſes
Ortes. Unſere Truppen ziehen ſich in nördlicher Richtung zu-
rück. Wir ergreifen Maßnahmen, um den Durchbruch auszu-
gleichen. An der Gegend von Milden, Rübnack und Krantzen
fonnten ſich unſere Truppen unter dem Druck des Feindes nicht
halten und ziehen ſich in nordöſtlicher Richtung zurück. Horden
desorganiſierter Soldaten ergießen ſich unwiderſtehlich auf der
Straße nach Pfkow ſowie auf der Straße von Bider nach Lem-
burg. Jn der Gegend von Dünamünde lebhafte Artillerie-
kämpfe.

neber die Urſachen der ruſſiſchen Niederlagen geben Berichte
intereſſanten Aufſchluß, die in der Plenarſitzung des zentralen
Erekutivkomitees des ruſſiſchen Arbeiter und Sol-
datenrates und des Exekutivkomitees des Rates der
Bauerndeputierten von Vertretern der Armee erſtattet wurden.
Nach dem Vertreter der 5. Armee, Saroko, iſt die Urſache „die
Enttäuſchung, daß die Revolution nicht den baldigen
Frieden gebracht hat. Eine große Rolle ſpielen die Gen-
darmen und die Polizeileute. Das Armeekomitee war macht-
los, das höhere Kommando iſt zweifellos kontrarevo-
lutionär geſinnt Oft bekommt man zu hören: „Je ärger,
deſto beſſer.“ Dieſelben Erſcheinungen treten überall hervor.
Kriegsmüdigkeit iſt überall zu merken Die Maſſe verliert den
Glauben an ihre Führer und verweigert die Durchführung von
Vefehlen. Die Urſachen ſind überall dieſelben Kriegsmüdig-
keit, der Mangel an geeignetem Erſatz. und die jüngſten außer
gewöhnlichen Ereigniſſe, wie ſie in den drei Jahren des Krieges
noch nie vorgekommen waren

Das Ringen am Jſonzo.
zen, 5. September. Amtlich wird verlautbart: Dernen ehrle Tag der elften Jſonzoſchlacht war von ſchweren

blutigen Kämpfen erfüllt. Bei Madoni ſtießen unſere
Sturmtruppen im Vorgehen auf einen tiefgegliederten ita
Neniſchen Angriff und geboten ihm Halt. Vier weitere An
griffe wurden abgeſchlagen. Der Monte San Gabriele
ſteht ſeit geſtern früh erneut im Mittelpunkt eines zu größter
alifeit neſteigerten Ringens. Der Feind ſtürmi imme
wieder gegen den Felsgipfel an, der wiederholt in ſeine Hand
fiel. um kurz darauf von unſerer ruhmreichen Infanterie a
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Zähigkeit geführte Kampf dauert bis zur Stunde in unvermin
derter Stärke an. Bei Görz machte der Ftaliener einige ver
gebliche Vorſtöße. Ein bei Selo und Medegzza zu Stellungs-
berichtigungen angeſetztes Unternehmen unſerer Truppen löſte
auf der ganzen Karſthochfläche heftige Zuſammenſtöße aus.
Alle vom Gegner unternommenen Angriffe brachen dank der
ſtandhaften unſerer kriegserprohten Karſtvertcidiger
zuſammen. Hundert italieniſche Offiziere und über 4000 Mann
fielen als Gefangene in unſere Hand. Die Geſemtzahl der
ſeit Beginn der Schlacht eingebrachten Gefangenen be-
läuft ſich auf 15000 Mann. Trieſt wurde wieder zweimal
von italieniſchen Fliegern angegriffen

Bombenflieger.
Das Bombenwerfen durch Flugzeuge hat jetzt in dieſem

Kriege einen ungeheuren Umfang angenommen. Fol-
gender amtliche Bericht gibt dafür ein Beiſpiel.

Berlin, 5. September. Unſere Bombenflieger haben in
der Nacht vom 2. zum 3. September und vom 3. zum 4. Sep
tember ganze Arbeit gemacht. Ein Bombengeſchwader warf
in der Nacht vom 2. zum 83. September 7150 Kilogramm
Bomben auf die Bahn- und Hafenanlagen von Dünkirchen;
ihre Wirkung zeigte ſich in großen Bränden und Exploſionen.
Jn der folgenden Nacht griff ein Geſchwader Hafen, Bahn
anlage und Feſtung Calais mit 6500 Kilogramm
Sprengſtoff an und verurſachte einen großen Brand, der
noch nach mehreren Stunden zu ſehen war. Ein anderes Ge-
ſchwader wählte erneut das Hintergelände der Schlachtfront
von Verdun zum Ziele ſeiner Angriffe. Jn faſt ſiebenſtün-
digen ununterbrochenen Flügen bewarf es Ortſchaften, Unter
künfte und Waldlager mit 15 000 Kilogramm Spreng-ſt off. Die Flugzeuge gingen dabei anf niedrigſte Höhen her-
unter und konnten bei dem faſt tagehellen Mondlicht die Lage
und Wirkung ihrer genau gezielten Bombenwürfe einwandfret
beobachten, in Souilly, Lemmes und Dugnhy wurden zahlreiche
Volltreffer in den Zielen erkannt; in einem Waldlager bei
Thierville brach ein großer Brand aus, in Charnh entſtanden
ſtarke Exploſienen. Feuernde Batterien, Abwehrgeſchütze und
Scheinwerfer wurden mit dem Maſchinengewehr beſchoſſen: wo
ſich auf den Straßen und Orrſchaften Truppenverkehr gigt
wurde er unter Feuer genommen. Mehrere Frugzeuge Unker-
nahmen in der Nacht vom 3. zum 4. September einen neuen
Angriff auf England. Die Kriegshäfen Chatham und
Sheerneß ſowie der wichtige Handelshafen und Stavpelplatz
HKamsgate wurden ausgiebig mit Bomben beworfen Abwehr-
geſchütze und Scheinwerfer konnten unſere Flieger nicht an der
Erfüllung ihrer Aufträge bindern.

Der Parlamentsſekretär der engliſchen Admiralität teilt mit,
daß während des Angriffes 107 Mannſchaften der
Marine getötet und 86 verwundet wurden.

Das Ergebnis der Vierverbandsoffenſiven beurteilt Nörre-
gard, der militäriſche Mitarbeiter der norwegiſchen Zeitung
Morgenbladet, dahin: Die große Geſanmtoffenfive der Alli-
ierten iſt zum Stillſtand gekommen, ohne ihnen größere un-
mittelbare Erfolge gebracht zu haben, als alle ihre früheren
Offenſiven.
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Konferenzen.
Das Ergebnis der Sozialiſten konferenz der Alli
ierten iſt noch ſehr in Dunkel gehüllt. Die Tagung war nicht
öffentlich, und der bisher erſchienene Bericht ſo dürftig, daß
man nicht in der Lage iſt, ein Urteil zu fällen. Soviel iſt ſicher,
daß man beſchloſſen hat, wegen der Paßverweigerung bei der
Regierung vorſtellig zu werden, aber über den Druck, den man
hinter die Forderung ſetzen will, iſt nichts bekannt, und geradedas wäre michtig. S wiſchen ſcheint ſich die Stockholmer Zu
ſammenkunft weiter hinauszuſchieben, während die dritte
Zimmerwalder Konferenz, die ebenfalls in Stockholm tagt, end-
gültig am 5. September ſtattfindet und damit die Pflichten er
füllt, die der alten ſozialiſtiſchen Jnternationalen durch gegen
ſeitiges Uebereinkommen auferlegt waren. Allerdings fällt bei
dieſer Konferenz ein wichtiger Behinderungsgrund fort. Sie hatnicht mit dem d ern von Gruppen und Parteien zu rechnen,
die nicht wiſſen, ob ſie das Gebot der Jnternationale über das
der nationalen Regierungen ſetzen ſollen, oder die ſchwanken,
weil ſie die Ergebnisloſigkeit einer Zuſammenkunft von einanderſo ſchroff Jegenſberſehenden Gruppen fürchten, die vielleicht

den Tod der alten Jnternationale bedeuten könnte. Wobei
allerdings zu bedenken wäre, daß eine ſozialiſtiſche Jnternatio
nale, die ſich nicht zum gemeinſamen Handeln für den Frieden
aufſchwingen kann, kaum noch als lebendig zu bezeichnen wäre.
Dagegen hat die internationale Organiſation der wahrhaft
ſozialiſtiſch gebliebenen Elemente natürlich noch mehr mit den
Paßverweigerungen der Regierungen zu rechnen. Tritt ſie
trotzdem zuſammen, ſo kann ſie das nur, weil im Grunde Einig-
keit unter den ihr angehörenden Parteien herrſcht, und weil
die Zuſtimmung der Vertreter von Parteien, die am Erſcheinen
gehindert ſind, auch auf andere Weiſe eingeholt werden kann.
Für ſie iſt die aktuelle Frage nicht: ſoll etwas gemeinſam zur
Herbeiführung des Friedens unternommen werden, ſondern ſie
lauter: was können wir tun, um den Willen des Proletariats
in dieſer Sache zur Geltung zu bringen.

Selbſtverſtändlich iſt noch nicht die Hoffnung aufgegeben, auch
die alten Parteien auf einer Konferenz zur Ausſprache zu-
ſammenzuführen, und nicht nur in den Kreiſen der Sozial-
demokratie bedauert und verurteilt man die Haltung der
Ententeregierungen in der Paßangelegenheit. Auch das liberale
Bürgertum, vor allem in England, ſieht mehr und mehr ein,
daß die Fortſetzung des Krieges mit den ungeheuerlichen Ver-
luſten nicht in alle Ewigkeit weitergehen kann, und daß man
einer Förderung eines gerechten Friedens, von welcher Seite ſie
auch komme, nicht ablehnend gegenüberſtehen darf.

Der Mancheſter Guardian zum Beiſvpiel, das ſeit etwa einem
Jahr in Deutſchland ſo viel zitierte liberale engliſche Blatt, iſt
mit der Paßverweigerung nicht einverſtanden. Es ſieht eine
Wandlung der Anſichten über Krieg und Frieden in Deutſch-
land ſich vollziehen, die durch Oeſterreich-lingarn weiter beſtärkt
würde, und als deren Ausfluß es zum Teil die Friedensnote
des Papſtes anſpricht. Durch das Fernbleiben der Franzoſen
und Engländer von der Stockholmer Konferenz kann nun ſeiner
Auffaſſung nach der Friedenswillen der deutſchen Mehrheits-
ſozialiſten geſchwächt werden. „Wenn ſie, wie es nun be-
ſchloſſen zu ſein ſcheint, mit den Ruſſen allein in Stockholm zu
verhandeln haben, beſteht einige Gefahr, daß ſie in ihren eigenen
Jdeen zu einem guten Teil beſtärkt zurückkommen.“ Der Man-
cheſter Guardian fürchtet, daß nur wenige der ruſſiſchen So-
zialiſten wirkliche Erfahrung in öffentlichen Angelegenheiten
haben und hätte deshalb gewünſcht, daß Franzoſen und Eng-
länder die Möglichkeit beſäßen, ſie auf der Konferenz zu unter
ſtützen. Dann würden die deutſchen Verteidiger ihrer Regie
rung geſchlagen die Konferenz verlaſſen. Die Minderheits-
Sozialiſten würden jedoch geſtärkt und die ruſſiſchen Zweifler
überzeugt werden. Für ſo ſtark hält das Blatt die Argumente
der engliſchen und franzöſiſchen Vertreter der Arbeiterſchaft.
„Aber dies, ſo ſcheint es, ſoll nicht ſein. Regierungen, die ſich im
Kriege befinden, benutzen nicht gern fähige Männer und wider
ſtreben jeder Darlegung ihrer Sache, die um ein Jota oder ein
Tittelchen von der ſtereothypen Form, die keine Ueberzeugung
trägt, abweicht.“ Daraus können zwei Gefahren entſtehen:- die
Erſchütterung der verſchiedenartigen Bewegungen in Rußland
und in Deutſchland. Die Völker ſehen allmählich, daß dieſer
Krieg nicht wie die früheren beendet werden kann. n Ver
ältnis zu dem Anwachſen des Blutbades vermindern ſich die

Wirkungen. Deutſchland beginne zu ſehen, daß die Wage ſich
nach der anderen Seite neige, aber was den Kampf ſelbſt angcehe,
wiſſe es, daß es die Entſcheidung noch für eine lange Zeit auf
halten könne. Eine Zeitſpanne, die genüge, um das, was von
der Jugend Europas übrig bleibe, zu vernichten oder zu rer-
ſtümmeln. Die Beendigung des Krieges hänge deshalb ab von
der Kraft der demokrattſchen Meinung in Deutſchland, die in
den alliierten Ländern ein Echo finden müſſe, ſo daß überall eine
Löſung nicht durch das Schwert, ſondern durch Staatsweisheit
gefunden werde, unter Bedingungen, die beſſer einen dauerhaften
Frieden bedeuten, anſtatt nur einen militäriſchen Triumph zu
krönen.

Das iſt ein Vorwurf für die Regierung Lloyd Georges, und
es mag ſein, daß bei einer fortgeſetzten Bearbeitung der eng-
liſchen Regierung in der Richtung dieſe mit der Zeit ihren
Widerſtand gegen die Friedensarbeit der engliſchen Arbeiter-
ſchaft aufgibt. Die Labour Party könnte dieſe Wartezeit ver
kurzen, indem ſie und gleichzeitig die franzöſiſchen Genoſſen in
Frankreich einen kräftigen Vorſtoß c ihre Regierungen
unternähmen. Die Stimmung des Volkes geht ja ſicherlich in
heiden Ländern ſowie auch hier in der Richtung, daß ein Friede,
der die Bedingungen des ruſſiſchen Arbeiter und Soldatenrates
zur Grundlage hat, angeſtrebt werden muß, um möglichſt bald
das grauenhafte Blutvergießen zu beenden.

Allerdings iſt ſich die Arbeiterpartei nicht vollkommen einig
über das Kriegszielprogramm, das ſie der Stockholmer Kon
ferenz vorlegen will. Ausgearbeitet wurde es von einem Komitee,
beſtehend aus den Genoſſen Henderſon, Wardle, Roberts, Sidneh
Wehb, Macdonald, Jowett; Sidney Webb hat den Entwurf her-
geſtellt. Selbſt dieſes Komitee hat keine einſtimmigen, ſondern
nur Majoritätsbeſchlüſſe bei jedem einzelnen Abſchnitt erzielt.
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Ramſay Macdonald hatte THatte erhebliche Einwände, ſowohl gegen
ie Lebandlung Elſeß-Lothringens wie der italieniſchen Jnter

r re r rn u ſteht alſo feſt, daß das Gegenteilon de ahr iſt, was di in die Zeitungen zuerſt berichteten)2 dem wirtſchaftlichen Programm und derFrage eines gemeinſamen Fonds nicht einverſtonden. Die
Unabhängige Arbeiterpartei und auch die britiſchen Sozialiſten
grbeiten eigene Vorſchläge aus, die ſich denen der deutſchen
Minderheit nähern. Sie fordern Wiederherſtellung Belgiens,
Entſcheidung Elſaß-Lothringens über ſein ſpäteres Geſchick.
Polen, die Valkanſtaaten, Armenien, Jndien, Aegypten, Jrland
und Algier ſollen das gleiche Recht haben. Meſopotamien ſoll
der Türkei zurückerſtattet, die deutſchen Kolonien Deutſchland
zurückgegeben werden. Das Programm wendet ſich gegen den
Raub des deutſchen Handels und die Errichtung von Tarif-
ſchranken zwiſchen den Nationen. Es fordert einen Bund der
Nationen als Gerichtshof zur Entſcheidung von Streitigkeiten
und die Trennung der Arbeiterminiſter von den Regierungen.
le ſogialiſtiſchen und Arbeiterparteien ſollen ihren Regie
rungen die Unterſtützung verweigern.

as Programm iſt ein erfreulicher Beweis dafür, daß die
britiſchen Sozialiſten ſich die Selbſtändigkeit gegenüber ihrer
Regierung vollkommen gewahrt haben. Tamit wird allerdings
die Vorausſetzung des Mancheſter Guardian durchbrochen, der
a meinte daß die engliſchen Delegierten die engliſche Sache
auf der Konferenz vertreten würden, aber ehen dieſe Tatſache

daß eine Uebereinſtimmung wirklicher Sozialiſten
leicht zu erzielen ſein würde und daß die ſozialiſtiſchen Kriegs-
ziele in gemeinſamer Arbeit formuliert würden, auch die
allein praktiſch erreichbaren wären.

Die Jimmerwalder Konferenz.
L w-Stofholm, 5. Sept. Morgen tritt in Stockholm die

Limm der Konferenz zuſammen, an der Vertreter aus
2 J v r 7 3Rußland Schweiz,. Finnland, Rumänien, Schweden, Nor-

wegen und Polen ſich beteiligen. Angeſichts der Paßverweige-
rung der Entente können Sozialiſten der Weſtmächte nicht er-
ſcheinen.

Zu den Uneinigkeiten bei den engliſchen Gewerkſchaften wird
r e Arbeiterpartei wegen der Stockholmer Kon-
ferenz t in zwei Teile geſpalten ſei. Der auf der
K der Fachvereine in Blackpool gefaßte Veſchluß for-
dert den engeren Zuſammenſchluß der Arbeiter in den alliierten
Ländern, weil ihre Stimmen bei den Friedensverhandlungen
gehört werden müßten.

33 9Die Arbeiterklaſſe im Kriege.
Von amtlicher deutſch Seite werden folgende Zitate auser

engliſchen Blättern vermittelt:
„Nach der Times vom 27. Auguſt erklärte der Arbeiterführe
nderſon in einer Verſammlung von Arbeitern des Arſenals

Woolwich: Die Regierung hat drei Jahre lang die Taktik ver-
folgt, den Gewerkſchaftsführern zu ſchmeicheln und die Maſſen
der Arbeiter niederzuhalten. Die Freiheiten der Arbeiter
ſind allmählich fortgenommen worden und den Streikenden
drohte man mit der Einſtellung ins Heer. Lloyd Beorge ver-
ſteht die Arbetterbewegung nicht: er dachte, wenn er nur die
Führer auf ſeiner Seite hätte, würde die Sache ſchon gehen.
Aber die Regierung lernt allmählich, daß die Führer nicht
alles ſind und daß die Maſſen ihre eigene Meinung haben können.
Die Unzufriedenheit der Arbeiter läßt ſich durch Unterdrückung
nicht beſeitigen. Die Behauptung, daß deutſches Geld an der
Unzufriedenbeit ſchuld iſt, hart ſich als ganz falſch erwieſen: die
beſten Jreunde der Deutſchen in England ſind vielmehr die
Lebensmittelwucherer.

Nach derfelben Nummer der Times wandte fich der Arbeiter
führer Thomas in einer Rede in Plymourh gegen das Syſtem
der Krieg ulagen: Jminmer, wenn wir eine kleine Zulage be-
kommen haden, ſteigen auch die Preiſe, und dann leiden wir
wieder entſprechend. Die richtige Löſung wäre, daß die Regie-
rung das Lel mittelbroblem in gebührender Weiſe anfaßt.
Defonder lecht daran ſind die Kriegerwitwen und ihre Kin-
der; denn hinter ihnen ſtehen keine Gemerkſchaſten, die für ſie
Zulagen verſchaffen. Nur die Dumml.eit der Arbeitertlaſſe hat

ſolche Dinge möglich gemacht. Die Arberter ſind niemals durch
die Stärke ihrer Gegner, ſondern nur durch hre eigene Un
einigkett beſiegt worden.“
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Die Verfolgung der Friedensfreunde in den
Vereinigten Staaten.

Dem Politiken zufolge iſt in Amerika eine neue Volks
frieden Sparteti gegründet worden, die überall mit großem
Unwilken aufgenommen worden ſei. Jn Chikago wurde eine
von ihr einberufene Verſammlung vom Gouverneur Lowden

fgelöſt. Die Delegierten fuhren dann drei Tage lang im
Ertrazuge von Stadt zu Stadt, um einen Ort zur Abhaltung
einer Konferenz zu finden. Ueber ein Duend Städte ſtellten
ſich indeſſen rundweg ablehnend. Nun wollen die Friedens-
freunde verſuchen, die Konferenz an Bord eines Dampfers auf
dem Michigan-See abzuhalten.

Daily Mail meldet aus Neuyork vom 31. Auguſt, das ganze
and ſtimme begeiſtert Wilſons Antwort auf die Papſtnote zu.o

Mit beſonderer Genugtuung wird der Vaſſus betreffend die
Verwerfung der Bildung einer wirtſchaftlichen Liga gegen die
Mittelmächte begrüßt. Wilſons Verwerfung der Jdee einer
wirtſchaftlichen Liga wird nur als bedingt angeſehen. Dies
ergibt ſich aus dem Satze, worin er erklärt, wenn ein fauler
Friede geſchloſſen würde, würden die jetzt gegen Deutſchland
kämpfenden Mächte gezwungen ſein, ihre Rüſtungen für den
nächſten Krieg fortzuſetzen.

Die Humanité zu den ſpaniſchen Unruhen. Jn der Humanité
t ſich Renaudel gegen das ſcharfe Vorgehen der ſpaniſchen

Regierung bei den Unruhen, und er weiſt die Behauptung zu-
daß dieſe Unruhen von Frankreich aus angeſtiftet worden

panien mache zwar eine ſchwere Kriſe durch, aber
Kriſe dürfe nicht nnit Gewalt geloſt werden. Wir er-

ren aus der Notiz, daß unter den Verhafteten eine Reihe
on Führern der ſozialiſtiſchen und Gewerkſchaftsbewegung

d, Vizepräſident der ſpaniſchen Generalkommiſſion

wend
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haften Largo Caballero, ferner der Vize-
äſident der ſozialiſtiſchen Partei Beſteiro, der Chefredak-
ur von El Socialiſta Anguiano, der Vorſitzende der ſozia-

ſchen gend Andre Saborit und die Vorſitzende der

r De ch

zialiſtiſchen Frauengruppe Virginia Gonzalez.
Javpanereinwanderung nach Südamerika. Nach der braſi-

lianiſchen Zeitung Eſtado di San Paolo iſt die Einwanderung
von Japanern nach Braſilien in raſchem Steigen begriffen.
Die beiden Regierungen ſind kürzlich übereingekommen, daß
20 000 japaniſche Bauern Genehmigung zur Anſiedlung in

erhalten ſollen, „die geſchloſſene Kolonien bilden und
ihre Sprache und Volksgebräuche beibehalten dürfen“.

Meldungen vom AUBoot-Kriege.
Berlin, 5. Sept. Neue U-Boot-Erfolge auf dem nördlichen

Kricgsſchauplatze: 30000 Tonnen. Unter den verſenkten
Schiffen befanden ſich der engliſche bewaffnete Dampfer Cla-
verley mit 6000 Tonnen Kohlen nach Genua, ſowie drei aus
Geleitzügen herausgeſchoſſene Dampfer, von denen zwei be-
waffnet waren und ein Tankdampfer von mindeſtens 4000
Tonnen. (Amtlich.)

Mansluis (Holland), 5. Sept. Ein heute nacht nach Eng-
land ausgefahrener Geleitzug von Schiffen wurde auf der See
von deutſchen Waſſerflugzeugen angegriffen. Der Dampfer
Kielrecht und der Dampfer Thomas Krag ſind deshalb in den
Hafen zurückgekehrt.

Schiffsnenban in Dänemark. Die jetzigen Werften Däne-
martks brauchten 20 Jahre, um nur die däniſche Handelsflotte
auf den Stand zu bringen, den ſie vor dem Kriege hatte. Es
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Braſilien

werften gearbeitet. Es ſind bereits 16 Millionen Kronen für
die S des Hafens und der Schiffswerft Helſingörs
ausgeworfen.

Verſuchte Flucht aus England. Berichte aus London geben
von einem neuen verwegenen Seemannsſtückchen deutſcher
Matroſen und Mannſchaften, von denen einige zur Beſatzung
deutſcher UBoote gehört batten, Kunde. Die Deutſchen waren
aus einem engliſchen Gefangenlager entſprungen und hatten
in Sharborough ein Schiff beſtiegen. Es war ihnen gelungen,
unbemertt den Haſen zu verlaſſen und auf die Nordſee hinaus-
zukommen, um von dort aus die deutſche Heimat zu erreichen.
Die deutſchen Seeleute hatten die engliſche Küſte bereits 170
(engl.) Meilen im Rücken, als ſie von dem Sreuermann eines
engliſchen Fiſcherbootes geſehen wurden, der ſofort ein Kriegs-
ſchiff benachrichtigte. Nun wurden die verwegenen Männer von
der Mannſchaft des engliſchen Kriegsſchiffes aufs neue gefangen
genommen. Zwei der UBootmatroſen trugen das Eiſerne
Kreuz. Sie erklärten, ſie hätten gehofft, nach einer Fahrt von
nur noch 24 Stunden Deutſchland zu erreichen

Rußland.
Das Ergebnis der Gemeinderatswahlen. Petersburg,

4. September. Nach den bisherigen Angaben über den Aus-
gang der Gemeinderatswahlen haben die Sozialrevolu-
tionäre die meiſten Sitze gewonnen. Die Kadetten kommen
an zweiter Stelle, die Bolſchewicki an dritter.

Das drohende Hungergeſpenſt. Aus Petersburg wird
glaubhaft gemeldet, daß in der ruſſiſchen Hauptſtadt eine
Lebensmittelkriſe ausgebrochen iſt. Es iſt nur mehr
Brot für zwei bis drei Tage vorhanden. Auch in Finnland
iſt die Lebensmittelfrage in ein ernſtes Stadium getreten.

Matin meldet, auf der ruſſiſchen Südweſtfront ſei nir-
gends mehr Mehl eingetroffen. Die Lage ſei kri-
t i ſch. Die Armee dürfte bald kein Brot mehr haben. Die
Truppenführer wurden aufgefordert, Mehl zu requirieren, im
Notfall mit Gewalt.

Petersburg wird doch „geräumt“? Die von der Proviſoriſchen
Regierung in Petersburg beſchloſſene teilweiſe Räumung von
Petersburg ſoll, wie in verſchiedenen Blättern berichtet wird,
in Anbetracht der militäriſchen Lage beſchleunigt und erweitert
werden.

Großfürſtliche Verſchwörer in Haft. Petersburg, 4. Sept.
Die Regierung hat im Zuſammenhang mit der gegenrevolu-
tionären Verſchwörung, die in Moskau aufgedeckt wurde, ver-
fügt, daß die Großfürſten Michael Alexandro-
witſch und Paul Alexandrowitſch in ihren Woh-
nungen gefangen gehalten werden ſollen.

Der rumäniſche König auf der Flucht? Wie Nowoje Wremja
berichtet, hatten die ruſſiſchen Truvpen in Rumänien beabſich-
tigt, den König Ferdinand von Rumänien gefangenzu-
nehmen, ihn ab zuſetzen und Rumänien als Repu-
blik nach dem Kronſtadter Muſter aus zurufen. (?7) Der
König rettete ſich rechtzeitig durch die Flucht vor der Verhaf-
tung durch Soldaten.

Die ruſſiſche Regierung gegen die Heimkehr ruſſiſcher Flücht
linge. Nach der Berner Tagwacht haben die ruſſiſchen Geſandt-
ſchaften in der Schweiz, in Frankreich und England von
Kerenſki neue Jnſtruktionen erhalten, nach denen die Ge-
nehmigung zur Rückkehr nach Rußland nur Perſonen erteilt
werden ſoll, die die Geſandtſchaft ſelbſt „der Empfehlung wür-
dig“ fſindet. Um dieſe Bewilligung kann man nur ſchriftlich
einkemmen, was natürlich bequeme Gelegenheit zu wochen-
oder mongatelanger Verzögerung gibt. Nachdem nun endlich,
bemerkt dann die Berner Tagwacbt, die engliſche und franzöſiſche
Grenze ſich für die ruſſiſchen Flüchtlinge geoffnet hat, iſt es
ußland ſelbſt. das ſeine Türen den rückkehrenden Landes-
Findern ſchließt. Die ſchweizeriſche Zentralſtelle für die Heim-
kehr ruſſiſcher volitiſcher Flüchtlinge bat eine energiſche Proteſt-
crklärung gegen „die empörende Haltung der proviſoriſchen
Regierung gegenüber den politiſchen Flüchtlingen“ abgegeben.
Sie erklärt darin, daß die Flüchtlinge auf eine Empfehlung
durch die von der neuen Regierung auf ihren Geſandtenpoſten
belaſſenen „Agenten des Zar:smus“ verzichten.

Politiſche Ueberſicht.
Was wird der Reichstag tun

Nach eirer Berliner Meldung ſoll der Reichstag in ſeiner
Tagung, die am 26. September beginnt, ſich mit den Aende
rungen in der Regierung und Verwaltung, mit der elſaßloth
ringiſchen Verfaſſungsfrage und vielleicht mit einer Vermeh
rung der Reichstagsſitze befaſſen. Größere ſozialpoli-
t i ſche Vorlagen ſeien hingegen nicht zu erwarten, weder
das Arbeitskammerngeſetz, noch das neue Arbeiterrecht und
auch nicht das Arbvbeitstarifgeſetz.

Ob die Meldung ſtimmt, ſteht nicht feſt. Jedenfalls aber
wird der Reichstag ſo wenig wie möglich erledigen ſollen. Daß
auch eine neue Kriegskredit vorlage kommen wird,
wurde von anderer Seite bereits angedeutet.

Jm übrigen hätte der Reichstag wichtigſte Arbeit zu
leiſten. Er ſollte vor allem in der Friedensfrage einen
wirklich entſcheidenden Schritt tun, nachdem die unklare und
unbeſtimmte Friedensreſolution der Blockmehrheit zu keinem
Verhandlungsverſuch geführt hat. Die Frage der Friedens
grundſätze, der Friedensbedingungen, der Friedensziele müßte
einwandfrei klargeſtellt werden. Jm Hauptausſchuß iſt über
Belgien, Polen, Kurland und Livland verhandelt worden,
wiederum geheim. Die neue Offenſive in Livland zeigt, daß
dieſe Fragen zu den wichtigſten Vorfragen über Krieg oder
Frieden, über Abkürzung oder Verlängerung des Kampfes ge
hören. Will ſich der Reichstag auch fernerhin dabei ausſchalten
laſſen

Und was wird der Reichstag in der Frage der Dem s-
fratiſiernung tun? Er weiß, daß Demokratie und Frie-
densfindung zuſammengebören. Wird er es ſanktionieren, daß
die Demokratiſierung Deutſchlands durch die „freie Kommiſ-
ſion“ erledigt iſt? Oder ſtrebt ſeine Blockmehrheit wenigſtens
ernſthaft das ſogenannte parlamentariſche Regiment an? Ge
rede iſt darüber viel gemacht worden, nun gilt es, doch irgend
wie zu handeln. Der Zeitpunkt dazu wäre gerade vom
Standpunkte der Blockmehrheit aus betrachtet jetzt in der
Tat gekommen Nachdem ſich die Blockmehrheit gebildet,
iſt ſie auch verantwortlich für dae, was chieht und
für das, was nicht geſchieht Sie erklärt ſelbſt jeden Tag zehn
mal: der Reichskanzler kann nicht gegen die Mehrheit regieren.
Dieſen rein negativen Grundſatz hat die Blockmehrheit nun
endlich in den voſitiven umzubilden: die Regierung hat ſo zu
regieren wie wir es beſtimmen! Sie kann das ſo
verſichert ſie ſelbſt. Alſo muß ſie erklären, ob die Geſchichte
mit der „freien Kommiſſion“ ihr Jdeal der „Einflußnahme auf
die Regierung“ iſt oder ob ſie ſich das Spiel verbittet. Die
Demokratiſierung darf keine Stunde mehr verzögert werden

alſo verkündete Herr Scheidemann vor einem Vierteljahre.
Und Herr Heine drohte: die Regierung hat noch vier Wochen
Zeit, dann aber Ja, was dann? Was iſt's mit der
Aufhebung von Belagerungszuſtand und Zenſur? „Die Regie
rung kann keinen Tag länger gegen den Willen der Mehrheit
regieren.“ (Vorwärts.) Warum erlaubt denn die Mehrheit
das Fortbeſtehen dieſer Zuſtände? „Die Zuſtände ſind derart,

wird daher mit allem Eifer an der Errichtung neuer Schiffs daß wir ſie uns nicht mehr länger gefallen laſſen rönnen.

(Heine.) Was wird die Blockmehrheit tun
Nur wieder Kredite bewilligen?

Ueber die Schuld am Kriegsausbruch.
Der Reichskanzler hat dem Direktor des Wolffſchen

Telegraphenbureaus gegenüber längere Ausführungen über die
Schuld am Kriegsausbruch gemacht. Er hielt den Be
hauptungen der amerikaniſchen Antwortnote an den
Papft über die Schuld am Kriege die Enthüllungen des
Suchomlinow-Prozeſſes entgegen. Nach dieſen Ent.
hüllungen ſtebe unwiderleglich feſt, wer den Zeitpunkt zum
Kriege gewählt habe:

„Der Schwerpunkt der neuen Enthüllungen liegt darin, daß
der Zar, der über Krieg und Frieden zu entſcheiden hatte, durch
die Bemühungen des Deutſchen Karſers auch in der Tat zu der
Ueberzeugung gelangt war, daß Deutſchland den Krieg nicht
wollte. Die Folge dieſer Neberzeugung war ſein bindender Be
fehl, die ruſſiſche Mobilmachung rückgängig zu machen. Aber
ein paar Verbrecher, die den Zaren belogen, haben ſich über
die Befehle hinweggeſetzt und ſeine Ausführungen durchkreuzt.“

Hinter dieſen Verbrechern habe eine weſteuropäiſche Thauvi
niſtengruppe geſtanden. Der Reichskanzler erinnert an die Be
ztehungen Suchomlinows zu der franzöſiſchen Chauviniſten
gruppe der Poincare und Genoſſen, und fuhr dann fort:

„Die Angriffspläne gegen Deutſchland waren ſchon lange von
einer einflußreichen politiſchen Gruppe in England, Frankreich
und Rußland vorbereitet, und was den engliſchen Einfluß in
Petersburg während der kritiſchen Tage des 29. und 30. Juli
betrifft, ſo brauche ich nur auf die Depeſchen der Petersburger
Reuterkorreſpondenten und auf den bekannten Bericht des bel-
giſchen Geſchäftsträgers De L'Escaille zu verweiſen, aus dem
klar hervorgeht, daß die Gewißheit der engliſchen Unterſtützung
die leitenden Männer Rußlands in ihrem Einfluſſe zum Kriege
beſtärkt hat.“

Unter dieſem Einfluſſe hätten die Suchomlinow und Genoſſen
den Angriſfskrieg in die Wege geleitet und Deutſchland durch
Betrug, durch falſche Ehrenworte und falſche beruhigende Er
klärungen in Sicherheit zu wiegen verſucht. Zuſammenfaſſend
ſagte der Reichskanzler:

Deutſchland mußte in den ſchwerſten Verkeidigungskampf um
ſein Daſein eintreten, weil es bedroht var von ſeinen beiden
machtgierigen Nachbarn Frankreich in Nußland, die es zer-
ſtören wollten, weil das Jnſelreich jenſeits des Kanals der An
ſicht war, daß es den Kampf um die Hegemonie Europas gelte.
wie Sir Edward Grey ſich einmal ausgedrückt bat. England
wollte ſich dieſe Hegemonie, die es gefährdet glaubte, nicht ſtreitig
machen; deshalb unterſtützte es die deutſchfeindlichen Nachbarn
in ihrer auf den Krieg gerichteten Politik. Weder die deutſche
Regierung noch das deutſche Volk, das dem Oberhauvt ſeines
Reiches in gegenſeitiger unverbrüchlicher Treue ergeben iſt,
waren damls oder zu irgendeiner anderen Zeit von den ihnen
angedichteten Macht- und Eroberungsgelüſten beſeelt.“

Die Ausführungen des Reichskanzlers ſtellen eine konſequente
Weiterentwicklung der Theorie über die Schuld am Kriegsaus-
bruch dar, die nach mancherlei Schwankungen in Deutſchland
zur offiziellen geworden iſt.

Die ſächſiſche Regierung verweigert jede Wahlreform!
Dresden, 5. Sept. Jm Verfaſſungsausſchuß des

Landtages erklärte der Regierungsvertreter auf die Frage, ob
die Regierung ihren ablehnenden Standpunkt gegen die Wabl.
reform nach dem zweiten kaiſerlichen Erlaß über das preußiſche
Wahlrecht noch aufrechterhalte, daß die Regierung nach wie vor
eine Wahlrechtsänderung ablehne. Auf wiederholte Fragen
erklärte der Regierungsvertreter weiter, daß dieſe Erklärung
der Regierung klar und endgültig ſei. Daraufhin
wurde in Abweſenheit der Regierung weiterberaten.

Gegen Zenſur und Belagerungszuſtand. Die Fraktion der
Unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei hat in der Zweiten
Kammer des ſächſiſchen Landtages eine FJnterpellation ein-
gebracht, worin ſie die Regierung fragt, was dieſe gegen die
auf dem Gebiete des Verſammlungs- und Preſſeweſens ein-
geriſſenen unerträglichen Zuſtände zu tun gedenkt.

Kleine politiſche Nachrichten.
Prophezeiungen. Herr von Heydebrand hat in ſeinem

Wahlkreiſe Militſch wieder einmal eine politiſche Rede gehal
ren. Darin hat er ſeinen Wählern vorgezeigt, daß der Krieg
nicht über dieſen Winter, ja vielleicht nicht über
dieſes Jahr hinansgehen werde; Deutſchland werde dabei
ſich nicht bloß behaupten, ſondern noch neues Land ge-
winnen. Wenn dieſe Heydebrandſche Prophezeiung eben
ſogut begründet iſt, wie die von ihm vor drei Monaten losge-
laſſene, daß England in zwei Monaten am Ende ſeiner Kräfte
ſein werde, ſo würde der Krieg noch längere Zeit fortgehen
müſſen. Und die Erwartung Heydebrands, daß Deutſchland
noch neues Land gewinnen werde, könnte allerdings geeignet
ſein, den Zeitpunkt des Friedens hinauszuſchieben. Soll Herr
Henydebrand im erſten Teil ſeiner Prophezeiung recht behalten,
ſo wird die Arbeit derer, die den Frieden ohne Annektionen
und Entſchädigungen wollen, recht energiſch fortgeſetzt werden
müſſen.

Ums tägliche Brot.
Wirtſchaftsabkommen mit der Schweiz.

Bern, 4. Sept. Ueber das ſchweizeriſch- deutſche
Wirtſchaftsabkommen teilt das ſchweizeriſche Volks
wirtſchaftsdepartement mit: Das zwiſchen den Delegierten des
ſchweizeriſchen Bundesrates und der deutſchen Reichsregierung
ab geſchloſſene Abkommen iſt nunmehr beiderſeitig ratifi

iert worden. Es läuft bis zum 30. April 1818, doch hat jeder
eil das Recht, die Uebereinkunft mit zweimonatiger Friſt auf

das Monatsende zu kündigen. Die wichtigſte Frage, die durch
das Uebereinkommen für die Schweiz gelöſt werden mußte, iſt
die Beſchaffung von Kohle ſowie Eiſen und Stahl. Wie bereirs
im letzten Abkommen übernimmt Deutſchland durch das vor
liegende keine eigentliche Verpflichtung, Kohle und Eiſen zu
liefern, es erteilt dagegen die Ausfuhrbewilligungen von260 000 Tonnen godke und 19000 Tonnen Eiſen und
Stahl pro Monat und wird in dem ernſten Beſtreben, die
Schweiz mit Kohlen und Eiſen zu verſorgen, alles unter den ge-
gebenen Verhältniſſen Mögliche tun, um die Lieferer zur Liefe-
rung anzuhalten und den Transvort zu fordern. Der Preis für
200 000 Tonnen Kohle wird bis zum 20. April 1918 auf der
Baſis von 90 Franken für die Tonne ab Saargrube feſtgeſetzt.

Die Schweiz gewährt Deutſchland einen Monarskredit,
der bei einer Lieferung von 200 000 Tonnen Kohle 20 Millionen
Franlen beträgt, über deſſen Modalitäten ein beſonderes Ab-
kommen beſteht; bei einer Kohlenlieferung bis 74 900 Tonnen
iſt der Kredit nicht zu gewähren. Erſolgt die Lieferung von
100 000 Tonnen Kohle, ſo beträgt die Kreditſumme 414 Millio-
nen Franken, bei 150000 Tonnen, 11,25 Millionen, um bei
20 000 Tonnen 20 Millionen Franken zu erreichen. Erfolgt die
Kreditgewährung nicht in der vorgeſehenen Werſe, ſo kann eine
Erhöhung der Kohlenvpreiſe eintreten.

Abgeſchen von Kohle und Eiſen ſieht das Abkommen vor, daß
beiderſeits Ausfuhrbewilligungen für zu vereinbarende Aus
tauſchmengen und darüber hinaus wie visher ohne beſondere
Gegenleiſtung im Rahmen des Möglichen erteilt werden.
Deutſchland ſoll hauptſächlich erhebliche Mengen von Kunſt
dünger freilaſſen, ſowie eine gewiſſe Menge Zucker als
Erſatz desjenigen, der in Schokolade, kondenſierter Milch,
Früchten und Konſerven aus der Schweiz geliefert wird.
Ferner ſind zur Ausfuhr vorgeſehen, Sämereien, Stroh, Benzin,
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und Hinkproduk
echen Gegenüber dem Vorjahr erhe erte Lirfe

rungen in M ilchprodukten, usfuhrbewilligungen für etwa
zehntauſend Stück Vieh, das Deutſchland jedoch nicht ver
pflichtet iſt, abzunehmen. Ferner Lieferung beſcheidener Mengenvon Schokolade und Fruchttonſerven Ohne Angabe
irgendeiner Menge iſt aufgeführt: Eventuelle Lieferung von
friſchem Obſt, Obſtwein und ähnlichen Produkten, ſoweit
der ſchweizeriſche Bedarf die Ausfuhr ermöglicht.

Der Warenaustauſch mit der Türkei.
Das türkiſche Kriegsernährungsweſen iſt unlängſt neu ge

regelt und unter Leitung des Kriegsminiſteriums geſtellt wor
den. Aus dieſem In tritt der Tanin den Gerüchten ent
gegen als ob die türkiſchen Nahrungsmittelſchwierigkeiten auf
Ausfuhr nach Deutſchland zurückzuführen ſeien. Oel, Fleiſch.
Milch und Getreide ſeien überhaupt nicht exportiert worden,
ſondern nur Feigen und Roſinen. An anderen Waren
als Lebensmitteln, Wolle, Baumwolle und Erze. hingegen habe
Deutſchland mit Nahrungsmitteln ausgeholfen, insbeſondere
mit Zucker, da die Türkei eigenen Zucker überhaupt nicht
produziert. Die Gerüchte über Ausfuhr von Lebensmitteln
nach Deutſchland ſeien nur böswillige Ausſtreuungen von
Feinden der Zentralmächte. Tanin ſpricht die Hoffnung aus,
daß r Dgkwrige, reiſe S ſo reich ſein werde, daß die
Türkei nicht nur keinen Getreidebedarf mehr, ſondereine Ausfuhrmöglichkeit haben werde. fwehr. f rn ſooer

Vermehrte Fleiſchzuteilung? Das Kriegsernährungsamt hat
einem Berliner Blatt auf Anfrage mitgeteilt, daß in den näch
ſten Tagen die Fleiſchknappheit zunehmen werde. Die Weiden
ſeien durch die Regenfälle der letzten Zeit ſtark verbeſſert und
die Landwerte wollen deshalb ihr Schlachtvieh gern noch zwei
bis drei Wochen auf den ergiebigen Weiden laſſen. Nach etwa
14 Tagen werde aber wieder reichlicher Fleiſch zur Verſügung
ftehen. Das Berliner Tageblatt erfährt hierzu noch: Jm
Spätherbſt dürfen die Abſchlachtungen von Rindern und
Schweinen einen ſo ſtarken Umfang annehmen, daß vielleicht
die Fleiſchrationen vom 1. Oktober an eine Erhöhung erfahren
werden, über deren Höhe gegenwärtig bereits Vorbeſprechun-
gen ſtattfinden.

Es wird glänzend weiter verdient! Das Haſper Eiſen-
und Stablw erk weiſt einen Reingewinn von 5,6 gegen 3.5
Millionen Mark im Vorjahr, nachdem 4,5 gegen 2,0 Millionen
Mark im Vorjahre abgeſchrieben wurden. Die Aktiengeſell
ſchaft Bremerhütte in Weidenau erfreut ſich eines Rein
gewinns von 1,5 Millionen gegen 912 000 Mk. im Vorjabre.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaftlicher Zuſammenſchluß in Jtalien.

In einer ſtarkbeſuchten Verſammlung von Delegierten ita
lieniſcher Trambahnangeſtellten in Florenz, die zum Zweck
der Beſprechung der Lebensmittelfrage zuſammengekommen
war, wurde angeregt, ſich mit der Eiſenbahnorganiſation zu
einem großen Transportarbeiterverband zuſammenzuſchließen.
Die Berichte vom jüngſt ſtattgehabten Eiſenbahnerkongreß in
Turin beſtärkten die Verſammlung in der Annahme, daß auch
die Eiſenbahner ſolchem Vorſchlag ſympathiſch gegenüberſtehen.

Die militariſierte Textilinduſtrie Jtaliens. Die Textil-
arbeiter der Provinzen Mailand, Venezien und Toskang be
riefen eine außerordentliche Generalverſammlung auf den
25. Auguſt nach Mailand ein, um Klage zu führen über die
durch die induſtriellen Mobiliſationskomitees allerorts aus
geübte Behinderung des Vereins- und Verſamm-
lungsrechts. Es wurde beſchloſſen, energiſche Schritte zu
tun, um die vom Geſetz zugeſagte Vertretung der Arbeiter in
den gen tchen Komitees der induſtriellen Mobiliſation durch
zuſetzen.

Der Krieg und die Geſchlechter.
II

Aber auch da, wo weder Mann noch Weib je ſo weit ging, wie
es hier erörtert wurde. wo vielmehr beide ſich Körper und Seele
für einander rein erhielten, hat ſchon die bloße Tatſache
der nun ſchon mehrjährigen, nur ſelten und
ganz kurz unterbrochenen Trennung vonein-
ander (mag es ſich dabei wieder um Ehe-, Braut oder
Freundespaare handeln) heute eine ganz ähnliche Wirkung wie
die genannte gehabt. Auch da erlebten die Beteiligten in un
zähligen Fällen eine gegenſeitige innere Entfremdung, die für
ſie deſto ſchmerzlicher wurde, je enger und edler das Band war,
das ſie bis zum Augenblick des Auseinandergehens verband.
Auch dieſe Erſcheinung hat nur allzu regle Urſachen. Alles
irgendwie geartete Zuſammenleben beider Geſchlechter, ruht auf
zwei elementaren Lebensgrundgeſetzen: auf dem Bedürfnis nach
gegenfeitiger Ergänzung und auf dem Bewußtſein eines vor
handenen Gegenſatzes. An einer Ehe, die auf echter Liebe auf
gebaut iſt, wird das beſonders deutlich, denn hier iſt dieſes Er
gänzungsbedürfnis nicht bloß auf ökonomiſchen und ſozialen
Nützlichkeitserwägungen, ſondern auf dem Gefühl innerer und
öußerer Weſensverwandtſchaft begründet. Jeder Teil erkennt
im andern ſich ſelbſt und ſeine Art wieder, nur in einer andern
Faſſung, Nuancierung, Färbung, auf dem Hintergrund einer
andern Herkunft und Vergangenheit, in der Prägung des andern
Geſchlechts. Meiſt iſt dieſe Erkenntnis verbunden mit der ve
glückenden Empfindung, daß der andre. in dem man ſich ſelber
wie in, einem Spiegel wiedererkennt, der ſchonere, edlere,
teichtigere iſt. Je ſtärker dieſe Erkenntnis iſt, deſto unwiderſteh
licher iſt das Bedürfnis zueinander, der Drang nach gegen
ſeitiger Vereinigung. Jn dem Augenblick aber, wo ſie ſich voll
zieht, beginnt ſich auch das zweite Grundgeſetz, das des Gegen
ſatzes, auszuwirken. Die beiden Geſchlechter ſind nicht nur zwei
Hälften einer höheren Lebenseinheit, ſondern auch zwei Lebens
vole, die einander widerſtreben müſſſen, weil ſie nur in Cppo
ſition zueinander ihr eigentlichſtes Weſen zu entwickeln und zu
behaupten vermögen. Der Drang zzueinander iſt alſo gemiſcht
mit dem Kampf gegeneinander, mit dem Streben nach Herrſchaft
übereinander. Der Kompromiß aus beiden iſt im Grunde der
Jnhalt alles Zuſammenlebens beider Geſchlechter. Dieſer
Kompromißzuſtand wird aber deſto beſſer und befriedigender
funktionieren, je galeichmäßiger, ungeſtörter, enger dieſes Zu-
ſammenleben ſich abrollt. Es tritt alsdann unter Reibungs-
erſcheinungen ein fortwährender Ausgleich und Austauſch der
beiderſeitigen Weſensbeſtandteile ein, der ſchließlich immer von
neuem befriedigt. Jede Trennung dagegen hemmt oder zerreißt
dieſen Prozeß gefährdet alle bisher erreichten Fortſchritte und
ſtellt die Beteiligten vor die Aufgabe, den Prozeß von vorn zu
beginnen. Je länger und völliger die Trennung iſt. deſto mehr
muß damit wieder von vorn angefangen werden. Und nun er-
meſſe man den zerſtörenden Einfluß, den die bloße, nun ſchon
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e uß. etDieſe Not wird durch ein andres pſychologiſches Moment, das
hinzukommt, vergrökert. ir wiſſen heute, daß der Menſch
nicht nur in ſeiner Fugend wächſt und ſich entwickelt, ſondern
daß er ſein ganzes Leben hindurch, bis an ſein ſpätes Ende,
einem fortwährenden Umwandlungsprozeß unterworfen iſt.
Dieſer Prozeß iſt ſowohl körperlicher wie geiſtiger Natur. Er
voll zieht ſich ſo, daß nach Geſetzen, die wir bisher noch in keiner
endung erkennen vermochten, hintereinander Keime, An

aſtelägen, Kr zur Entfaltung kommen, die das Erbteil von
irgendeinem Vorfahren her find und bis dahin in ihm
ſchlummerten. Die Entwicklung einer ſolchen Anlage vermag
den Charakter, die Geiſtesrichtung, die Berufsbefähigung, ſelbſt
das Aeußerliche eines Menſchen oft und oft binnen kurzem ſo
zu verändern, daß er wie ein ganz anderer wirkt, ja in Wirklich-
keit auch ein ganz anderer iſt. Für das gedeihliche und einiger
maßen glückliche Zuſammenleben der Geſchlechter hat dieſe Ent-
wicklungserſcheinung von jeher eine große Gefahr bedeutet. So
manche Ehe, die plötzlich unglücklich wurde, ſcheiterte, weil die
Beteiligten dieſer Erſcheinung völlig ratlos gegenüberſtanden
und nicht die Kraft fanden, die neue Weſensentwicklung zu ab
ſorbieren und ihre Ehe ihr zu aſſimilieren. Es iſt klar, daß das
noch viel ſchwieriger wird, wenn ſich ſolche Entwicklungserſchei-
nungen in der Abweſenheit voneinaner vollziehen, und es iſt
ebenſo einleuchtend, daß ſie faſt unüberwindlich werden, wenn
eine jahrelange Trennung ſolcher Entwicklung Zeit läßt, ganz
anszureifen, ohne daß der andere Teil die Möglichkeit hat, auf
ſie einzuwirken und eine gegenſeitige Anpaſſung herbeizuführen.
So kommt es, daß in dieſem Kriege, durch die jahrelange
Trennung, Menſchen ſich bis zu gegenſeitiger Verſtändnisloſig-
keit, ja Feindſchaft fremd geworden ſind, die bis zur Trennung
auf das innigſte verbunden waren. Sie alauben, ſehen ſie ſich
wieder, einen ganz andern vor ſich zu haben, als der war, den
ſie verließen
Aber auch damit nicht genug: die neuen äußeren
Lebensbedingungen, die der Krieg den Menſchen auf-
erlegte, verſtärken und verallgemeinern dieſen verhängnisvollen
Entwicklungsprozeß noch mehr. Um es gleich auf eine, vielleicht
etwas grobe Formel zu bringen: ſie machten den Mann ein
ſeitiger und geſchloſſener, das Weib vielſeitiger, aber zerriſſen
und widerſpruchsvoll, den Mann zu ſeinem Vorteil, das „Weib
zu ſeinem Schaden. Der Krieg iſt noch heute das männlichſte
Handwerk. Waren ihm in unſerer Generation auch Millionen
ſcheinbar ganz entwöhnt, ganz untauglich für ihn geworden
raſch hat der Mann draußen ſich in den neuen Beruf wieder
hin eingefunden. Und ſeine Ausübung hat in ihm Kräfte und
Inſtinkte wiedererweckt, die ausſchließlich männlicher Art ſind.
So hat man kann das bedauern oder befreuen; jedenfalls iſt
es Tatſache der Krieg den Mann im Manne entwickelt, ihn
härter, entſchloſſener, ſachlicher, verſtandeskühler, widerſtand-
williger und widerſtandsfähiger gemacht als bisher. Er hat ihn
aber zugleich auch unabhängiger von der Frau gemacht. Er,
der vor dem Kriege ohne die helſfende Hand des Weibes ſelbſt oft
ein völlig Hilfloſer erſchien, lebt jetzt draußen an der Front ſeit
Jahren ſchon in einer ganz weiberloſen, rein männlichen Ge-
meinſchaft, die ſich völlig ſelbſt verſorgt und befriedigt. Wie,
iſt allerdings eine andere Frage. Jedenfalls aber mit der Wir-
kung, die hauptſächlich eine Macht der Gewohnheit iſt, daß er
ſchließlich das Weib nicht mehr vermißt. So wenig mehr ver
mißt, daß ihre Erſcheinung, ihre Weſenseigenart ihm ſchließlich
nur noch undeutlich, wie ganz von ferne im Gedächtnis bleibt.
Daß dem wörtlich ſo iſt, wird durch ein wunderliches Erlebnis
beſtätigt, das, wie ich weiß, unzählige Feldgraue haben, wenn ſie
auf der Fahrt von der Front nach der Heimat auf den Bahnhöfen
an der deutſchen Grenze die erſten Frauen wiederſchen; ihre
Erſcheinung mutet ſie an, als wären es Weſen einer anderen
Welt. So männlich und weibfern machte der Krieg den Mann.
Das Weib aber warf er ganz aus ſeiner Entwicklungsbahn. Zu
den Laſten die ſie bisher trug, hürdete er ihr alle Pflichten auf,
die vor dem Kriege der Mann daheim erfüllte. Auf ihr ruht
heute nicht nur die alte Sorge um Heim und Kinder. um Haus-
halt, Einkauf, Kochen, Flicken, Reinhaltung. Sie ſteht auch an
der Drehbank und auf der Leiter, ſie iſt Schaffnerin und Wagen-
führerin, Kutſcher und 2ugführer, ſie arbeitet im Bergwerk wie
im Laboratorium, unter und über Tage in Tag- und Nacht-
ſchicht. Sie vertritt ſich und die Jhren. auch ihren Mann, vor
Gericht und Behörden, ſie verhandelt mit Hauswirt und Ge-
meinde, mündlich und ſchriftlich. Unſere Ernährungsorgani
ſation und Ernährungsnot kennt ſie beſſer als die allermeiſten
Männer, ſelbſt die, die daheim geblieben. Auch dieſes Labyrinth
verſteht ſie zu meiſtern. So ward ſie Weib und Mann zugleich.
So wurde ihr Weſen zerriſſen, zerteilt, aus dem ihr eigentüm-
lichen Gleichgewicht geſchleudert. So erhielt ſie einen harten,
heftigen, eigenwillig-energiſchen Zug, der ihr als Geſchlechts-
weſen bisher mangelte. Auch früher ſtanden Hunderttauſende
von Frauen ſchon im Erwerbsberufe. Aber die Berufe, die ſie
hotten, waren in den allermeiſten Fällen ihrem Weſen, ihren
Kräften und ihren Fähigkeiten entſprechend: organiſch waren
ſie in ſie hineingewachſen, ohne den Zuſammenſchluß mit der
Familie, die nun einmal ihre eigentliche Welt und die Quelle
ihrer Kraft iſt, und den Schutz der Familie zu verlieren. Dieſen
Zuſtand des natürlich und organiſch Werdenden und Geworde-
nen hat der Krieg vernichtet. Er hat das Weib wahllos in alle
möglichen und unmöglichen Berufe geworfen, damit entwurzelt,

Er hat ſie dem Manne ähnlicher und
reſpektabler, aber nicht ſumpathiſcher und begehrenswerter ge-
macht. Sie ſelbſt wieder verlor in ſtarkem Maße das bisherige
Gefühl der Abhängigkeit vom Manne, ſeiner Unentbvbehrlichkeit
für ſie, ſeiner Neberlegenheit über e. Hundert Fäden, die ſie
bisher zu ihm zogen, ſind damit auch von ihr her zerriſſen.

Schließlich muß die eben geſchilderte Ueberführung faſt aller
arbeitsfähigen Frauen in die Arbeitsberufe der Männer auch
als eine ökonomiſche Maſſenerſchein ung auf das
gegenſeitige Verhältnis der Geſchlechter ſtark verändernd ein-
wirken. Erſt jetzt ſteht das Weib als Weib dem Manne als
wirtſchaftliche Konkurrentin drohend gegenüber, der Mann
nicht umgekehrt dem Weibe gegenüber. Während er für ihren
Schutz kämpfte, ward ſie daheim ſeine wirtſchaftliche Gegnerin.
Denn man ſoll nicht glauben, daß es möglich iſt, nach dem
Kriege die Frau wieder ebenſo ſchnell aus ihren Stellungen
hinauszubringen, wie ſie der Krieg hineinbrachte. Vielmehr
drohen auf dieſem Gebiete ſchwere Kämpfe. Das Gefühl für
dieſe kommenden Wirtſchafts- und ſozialen Kämpfe iſt heute
ſchon auf beiden Seiten vorhanden. Teilweiſe gewiß noch un-
bewußt, mehr inſtinktiv. Aber, ob bewußt oder unbewußt, es
macht ſchon jetzt den Mann bitter und vielleicht ſelbſt reſigniert
aatialquial qun aaviqnaalquiv, 12qu npa 210 nvag, 210 Uabav
gegen den Mann.

Aus allem bisher Dargelegten ein kurzes klares Er-
gebnis zu ziehen, iſt ſichtlich überaus ſchwer, wenn nicht un-
möglich. Zu vielartig ſind die Beziehungen zwiſchen Mann und
Weib, zu verſchieden und verſchieden ſtark die Einwirkungen des
Krieges auf ſie, zu ſehr noch alles im Werden, als daß ein Ver-
fuch davon gelingen könnte. Das aber ſteht mindeſtens feſt: das
Verhältnis zwiſchen Mann und Weib iſt durch den Krieg nicht
günſtiger, enger, glücklicher geworden, vielmehr ſchwieriger,

loſer, komplizierter. Eine vielfach ſtarke gegenſeitige Entfrem-
dung, Mißtrauen, Verſtändnisloſigkeit, Entwertung, ſelbſt
Feindſchaft hat zwiſchen ihnen Platz gegriffen. Viele feine
Lebensanſätze ſind vernichtet. Es wird viel Kraftaufwand koſten,
auch dies Trümmerfeld aufzuräumen und ein Neues auf-
ubauen.
Vielleicht wird die Liebe zum Kinde Wille und Kraft

dazu entbinden. Denn ſo ſtark um nicht mehr zu ſagen
die Entfremdung zwiſchen den Erwachſenen beiderlei Geſchlechts
vielfach geworden iſt, ebenſo ſtark iſt auf beiden Seiten die Liebe
zum Kinde gewachſen. Jeder kennt die geradezu rührenden
Züge von Zärtlichkeit und Güte des aus dem Felde heimkehren-
den Vaters zu ſeinen Kindern, die oft heroiſche Aufopferung der
Mutter zu ihren Fleiſch und Blut, die behutſame Fürſorge, die
heute alle erfüllt gegen alles, was Kind heißt. So wird vielleicht
das Kind der Mittler und Verſöhner der durch den Krieg von
einander entfernten beiden Geſchlechter werden.

Allerlei.
Gedanken kurz vor dem ſicher erwarteten Tode.

Prof. Dr. A. Hoch e Leiter der pſychiatriſchen Klinik der
Univerſität Freiburg i. B., ſchilderte in einem jetzt in der Medi-
ziniſchen Klinik veröffentlichten Vortrage auf der 42. Wander-
verſammlung der ſüdweſt- deutſchen Neurologen und Pſychiater
ſeine Beobachtungen bei Fliegerangriffen. Er
hatte n Freiburg, namentlich in der zweiten Kriegsbälfte, aus-
reichend Gelegenheit dazu. Jn ſeinen Darlegungen, die be-
weiſen, daß die durchſchnittliche ſeeliſche Widerſtandskraft einer
modernen Stadtbevölkerung nicht ſo ſchlecht iſt, wie die ängſt-
lichen Betrachtungen einzelner Aerzte über die „nervöſe Dege-
neration unſeres Zeitalters“ erwarten laſſen, kommt er auf die
Empfindungn derer zu ſprechen. die ſich gerade auf der Treppe,
meiſt auf dem Wege zum ſchürenden Keller befanden, und nun
mitſamt der ſtützelos gewordenen Treppe aus dem zweiten,
dritten oder vierten Stock auf den im Keller ſich bildenden
Trümmerhaufen herabfielen. Er fährt fort: „Alle Abgeſtürz-
ten, die ich ſvrach, ſind im vollen Bewußtſein der Sachlage in
die Tiefe gefahren. und es ergab ſich ſomit die Gelegenheit, zu
prüfen, was ſeeliſch in Jndividuen vorgebt, die ein bis zwei
Sekunden lang Zeit haben, dem ſicher erwarteten plötzlichen
Tode ins Auge zu ſehen. Die halb vopulären, halb wiſſenſchaft-
lichen Behauptungen in bezug auf Ertrinkende uſw. gipfeln
im weſentlichen darin daß in ſolchen Augenblicken eine beſon-
dere Beſchleunignng des Ablaufs der inneren Vilder ſtattfinde,
welche die Betreffenden die Hauptereigniſſe ihres Lebens in
raſcher Folge noch einmal und in beſonderer Helligkeit durch-
leben ließe. Von derartigen annekdotenbaften Geſchehniſſen
habe ich nichts finden können. Zum Teil wo nde die kurze Friſt
Henutzt. um ſich raſch noch mit dem Himmel durch ein kurzes
Gebet um Vergehnung der Sünden anuseinanderzuſetzen; zum
Teil wurden aglcichgültige Beobachtungen über zufällige epi-
ſodiſche Eindrücke gemacht; aber unerwartete ſeeliſche Srleb-
niſſe wurden nicht verzeichnet. Auch während dieſes Abſturzes
trat bei einzelnen der wiederholt beſchriebene Zuſtand der voll
kommen kühlen, regiſtrierenden Gleichaültigkeit dem Ereignis
gegenüber ein, wie er auch bei nicht direkt betroffenen Teil-
nehmern ſolcher Kataſtrophen verzeichnet wird. Ein Mädchen,
das tief unter Trümmern vergraben lag und ſich ſelber teil
weiſe einen Ausweg durch Drücken und Graben verſchaffte,
dachte dabei in einer ihm ſelbſt unangemeſſen erſcheinenden
Weiſe in erfter Linie daran, daß ſeine neue Schürze, die es
zum erſtenmal an hatte, Not leiden könnte.

Die Fran in Uniform.
Jn der Welt am Montag leſen wir das Folgende: Von der

überraſchenden Anpvaſſungsfähigkeit des in Beamtenuniforimn
geſteckten „zarten“ Geſchlechts an den fragwürdigen „Schneid“,
das rückſichtsloſe Draufgängertum gegen eines rein praktiſch
und vernünftig denkenden ſimplen Publikums antibureaukra-
tiſche Neigungen, hat wohl ſchon mancher ſtauncnerregende
Proben erfahren. Jn dieſes Hapitel gehört auch ein Erlebnis,
das jemand in der Beragſtadt ſchildert: Wem Gott beutzutage
rechte Gunſt erweiſen will, den ſchickt er nicht in die weite Welt.
Der D-Zug war in der 2. und 3. Klaſſe überfüllt. Nur ein Ab-
teil 1. Klaſſe blieb bis Berlin unbeſetzt. Von Liegnitz aus aber
fügte es ſich, daß ich mit zwei Offizieren in einem Abtoetl
2. Klaſſe allein war. Jm Seitengang ſtanden, lehnten und
quetſchten feldgraue Soldaten in drangvoller Enge. Da rief
zu meiner Freude der eine der Offiziere drei Mann auf die
leeren Plätze in unſerem Abteil. Dankbar nahmen die müden
Leute dieſe Erlaubnis an. Nach fünf Minuten aber ſchon er
ſchien die „ordnende“ Macht in Geſtalt einer bahn beamte-
ten Hoſenmaid und ſchmiß die drei Soldaten
recht unſanfterweiſe aus dem Abteil hinaus. Sie
hätten da nichts zu ſuchen, überhaupt müßten ſie in Sagan aus
ſteigen und „nachzahlen“. Es war tragiſch, wie die drei Rieſen
mit ihren Gewehren vor der ſchimpfenden kleinen Frau ahb-
zogen. Alle drei hatten das Eiſerne Kreug. Die Offiziere
konnten ihnen nicht helfen, noch viel weniger nützte natürlich
der Proteſt eines lumpigen 2iriliſten. Der Offizier war blaß
vor Aerger. „Jm Nebenabteil,“ ſagte er, „ſitzen gefangen
rumäniſche Offiziere in den Volſtern.“ Und er ſtellte ſich zu
den Leuten in den Gang hinaus. So verzagten vier feld
graue Helden, die wohl mehr als einmal kühn dem Tod in-
Auge geſehen, vor der übel angebrachten „Ordnungs“Wut
einer EiſenbahnFec, die mit dem Rock und der Tändelſchürze
die Fähigkeit guszog, himmliſche Roſen ins irdiſche Leben“ zu
weben.

Vom Löwen zum Rößli. Jn einem Schweizer Landboten
war dieſer Tage folgendes Jnſerat zu leſen:

„Verwechſelt: Am 21. Auguſt im Löwen oder Maiſe ode:
Krone oder Ochſen oder Bahnhof oder Rheinfels oder zuletzt
im Rößli ein Gewehr mit dunklem Schaft gegen ein ſolches
mit hellem. Abzugeben bei der Expedition.“

Es handelt ſich wohl, wie die Züricher Poſt kundig erläutert,
um einen zur Mufſterung aufgebotenen Schießfertigen, der nach
her ſeiner patriotiſchen Freude noch durch ein paar Schoprpen
Ausdruck geben mußte. Ob der Mann abends nach dieſer
Uebung noch ſchießfertig war?

Reiche Diebesbeute. Jm Palais des Groß induſtriellen Kar!
Poznanſki in Lodz erbeuteten Einbrecher Schmuckſachen
im Werte von einer Viertelmillion Mark.

Für 25 000 Mk. Herrenanzüge geſtohlen. Jn dem HKonfek-
tionshaus Leo Blum in Berlin wurde ein Einbruch verübt.
bei dem den Dieben für 25 000 Mk. Herrenanzüge in die Hände
fielen. Ein Straßenbahnſchaffner der Linie 1, der die Diehe
ergreifen wollte, wurde von ihnen mit dem Revolver be
droht. Auf die Ergreifung der Einbrecher iſt eine Belohnung
von 2500 Mk. ausgeſetzt worden.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten Paul Hennig; Feuilleton, Ge
werkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Pro-
vinz Wilh. Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle
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3 -Thagator.
ſeschiedone
r AMueik von Leo Fall.1. ind J e re2. Gonda, ehe Kleine Gonda,Komm und heirat' mieh ein bigehen!

8. O Sehlaſkoun o Sohlaſfkonpoeo,
o Würst an heute mein

4. Man steigt nmnen!

in 8.

s. Kinder, ihr Kommt mir so sonderbar vor
6. O e EhestandTageskasso von 10 u. 4

Pfälzer Schießgraben.
1746 Täglioh:r Grosses Frei- Konzert.

Ergebenſt ladet ein Karl Henkelmann.
0966 00000620000000000

Konzerthaus „Oher rpollinger“
Jägergesse I. Eeke Ulrichstr. 1702Täglich: r Kunstler- Konzert. 15

Fran Elsa Beth.Ergebenst ladet ein

e

V olKkshauus
Jessmitz.

on 1917,Sonntag, den D. Seabends 26Grosser vollkstüunlicher Aben

der beliehten

Zur Vorführung gelangen die neuesten Sohlager.

Nur Kräfte ersten Ranges.

Der Zutritt iſt nur Mitgliedern,

halb Psilander Pie arme ſönin.

anik.in P Tragödie einer vpäten Liebe.
in 8 Akten. Vorkührung: 4.00, G. 00

Vo 4.00, 8.50, 8.10 und 8.20 Vhr.e V
Arnold Rieck öre weht die
in dem erstklassigen Lustspiel flitterwochen.

„Vellchen Hr. Lustspiel in einem Vorxvpiel
und 3 Akten.

Vorführung S. 00. 7.00 Vorführu 8.00, 7.00und G.30 Uhr. und S0 Uhr. 1763

ötgdt-Tpegter Halle
Direktion: Loopold Ancehsoo.
Freitag den 7. September 18917:

Die Förster-Christ.
Operette in 3 Aufzügen

1757 von Georg Jarno.
Anf.:7 Uhr. Ende: 10 Uhr.
Sonnabend den 8. en S Septbr. 1917:

Zar und mmermann.

ſo Wittekine
Freitag d. 7. September 1917,

nachmittags 33 Uhr:

r mit Gesang inSehwarz-Keiflingen.t Hierawt:
DletolleLolo
Burleske m. ang in 1 Aktß.rat.

In deiden Hanptrollien:

Kur- Konzert.
*954] Eintrittspreis 35 Pf.
Dauerkarten haben Gültigkeit.

V I M (eD0denocdan r Meredunn n In

(eingetragene Geneoſſenſchaft mit beſchränkter

Sonntag, den 9. September, nachmittags 3 Ahr J in Merſeburg
im Reſtaurant „Zur Reichskrone“, Kleine Ritterſtraße:

General -Versammlung.
Tagesordnung

1. Wahl eines Vorſtands Mitgliedes, Kaſſierer.
2. Aufſichtsratswahl und Erſatzwahl desſelben.
3. Anträge der Mitglieder nach S 14 des Statuts.

Der Aufſichtsrat. J. A.:
welche ſich durch Legitimationskarte ausweiſen müſſen, geſtattet.

Der Vorſtand.

Haftpflicht.) 1737

mit Friſur 30 Pf.
1766 vonHaben ehe
Stück 60 Pfg., Dutzend 6.50 Mk.

fe
größte Auswadl, billige Preiſe.

Ankauf von aus
Adolf Thieme, Vorſ.

Einen genustreichen Abend verspreohbend, ladet ganz
ergebenst ein

950 Die Verwaltung.

bischur Sänger Gesellschaft,

Empfehle von größeren Vorräten:

Tafel Aepfel u. -Birnen
1762 das Pfund zu 40, 50 und 80 Pfg.

Der Täglich friſchen Spinat, das Pfund 30 Pfg.

Steinweg D. Wilhelm Reichert, Gebstshrabe

Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenenMarmelade I wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Freitag den 7. September 1917.
Für jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.
Der Verkaufspreis beträgt 80 Pfennige für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Marmelade 1 einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 94 des Waren
bezugſcheines IX zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu ge
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach s 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 5. September 1917. Der Magiſtrat.

Aufarbeitung von Gruben-,holz an Waldbefitzer erlaſſen. Die Bekanntm
worden.

Bekunn tung.Jch habe heute eine Bekanntmachung Nr. H. II. 516/8. 17. K. RA. betreffend Verbot der

Schneide- und Papierholz zu Brennholz ſowie des Verkaufs von

Magdeburg, den 3. September 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des

Frhr. v. Lyncker,General der Jnfanterie à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

achung iſt in den amtlichen Zeitungen verdffentlicht

gekämmtem Damenhaar.

Zopf-Siebert,nur ca 33 und o.

Moden- Zeitungen
in großer Auswabl.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale). Harz 42/44.

Brenn

IV. Armeekorps:

Städtiſcher Hafer-Rährmittel-Verkauf auf beſondere Bezugskarten
für Kinder bis zu 12 Jahren

in der Talamtſchule Freitag den 7. September 1917.
ch Zum Kaufe berechtigt ſind die Nummern der Lebensmittel-

eine63001--70 000 nachmittags von 2—6 Uhr, ſofern ſie Jnhaber des
Ab ſchnittes B der beſonderen grünen Warenbezugskarten ſind.

Für jeden Abſchnitt kann /2 Pfund zum Preiſe von 28 Pfg.

59 501-—65 000 vormittags von 8--12 Uhr und die Nummern

verabfolgt werden
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Halle, den 6. September 1917. Der Magiſtrat.
Nachſtehend aufgeführte Perſonen haben uns den Verluſt ihrer

Kohlenbezugſcheine gemeldet:
Luiſe Kluge, Fleiſcherſtraße 24, 45 Zentner Briketts; Anna

Koch, Gr. Wallſtr. 28, 45 Zentner Briketts; Auguſt Lauer, Große
Brauha us t raße 31, 55 Zentner Briketts; derſelbe, 1000 Stück Preß-
ſteine; Franz Vöikner, Kl. Ulrichſtraße 5, 60 Zentner Briketts

70 Zentner Briketts FrauLouis Seyfarth, Dieskauerſtraße 10,
Starke, Viktoriaplatz 4, 500 Stück Preßſteine.

Sämtlichen Kohlenhändlern wird hiermit unterſagt, auf die ab
handen gekommenen Bezugſcheine Kohlen zu liefern. Den Ver-
lierern werden neue Scheine mit einem beſonderen Vermerk von
uns ausgeſte llt werden.

Die Verlierer können die neuen Scheine gegen Vorzeigung des
Lebensmittelſcheines bei uns abholen.

Halle, 4. Sept. 1317. Die Ortskohlenftelle, Marktplatz 22.
Das anf dem Nordfriedhofe belegene Quartier, in welchem

in der Zeit von 1895 bis Juli 1897 Kinder beerdigt wordenſind, gelangt in nüchfter Zeit S Wiederbelegung.Die Weitererhaltung von eihengräbern t eine weitere Be
gräbnisperiode kann gem äß z 16 der Friedhofsordnung vom 12. Febr.
und 8. W 1916 geſtattet werden. Anträge ſind unter genauerAngabe der Nummer und Reihe des Grabes

bis zum 15. September 1917
an uns einzureichen. Später eingehende Anträge können keine
Berückſichtigung finden.

Halle, 3. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.

Verein für Feuer-Bestattung
im Halle a. d. S. u. Umgegend. E. V.

Mitgllederzahl etwa 1300. Jahresbeltrag 3 M.
Wir unterstützen unsere Mitglieder bez. deren

Angehörige mit Rat und Auskunft in allen Fragen W
Einäscherung und zahlen zu den Einäsoherungskostennach der Dauer der Mitgliedsohaft, 30 bis 1600 K. z
schuss. Anmeldgvo. neuer Mitglieder d. Postkarte erbittet

der Vorstand »s61
Tel. 1293. Vorsitzender, Tel. 3817. Kassenführer.

Custav Uhlie,
untere Leipzigerstr.,

1765

in vorteilhaften
Musik netrumenten

für unsere Krieger im Felde
und Verwundeten in der Heimat.

Dauerhafte, rein abgestimmte

Mund- Harmonikas,
Mandolinen, Gltarren,

Wiener Zieh Harmonikas.
Sonntags geöfſnet von 8 bis a 10 Uhr vormittags und

mittags von 12 bis 3/22 Uhr.

Partei Schriften ver hn,
Arbeitsmari t

Hobler, Dreher,

Schloſſer
geſucht. *942Muſchinenfahrik Fesller, Verlinerſtraße 1.

giechschlosser und
Schweisser

stellt ein 1745Maschinenfabrik

Wondram,Königstrasse 58.

billige, gute Bezugsuelle

vetnediet. Abelter

Max Zaubitzer,
Roßſchlächterei, Steinweg. 1759

Freitag vormittag. RKummer 101-300.
(Es wird genau nach Nummern verabreicht).

H. Quandt, Rufſhlühteren
Freitag vormittags: Nr. 301 600Sonnabend vormittags Nr. 601 —900.
V

kür Damen unKorsette m Kinder
in allen Weiten, 1755

Strümpfe war on
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Natt- en.
Hohltus;-Stütreinlagen.

nänzeh Fub el
bestes Mittel gegen

1074 Soehweibßfub.

C. Klappenhach,
Gr. Ürkksr. A.

im Kaufhaus

H. Elkan, geren

4

u R ubinat,das beste Waschmittel, ins Gute
ist wieder eingetroffen. Dauer Batterien

für elektrische Taschenlampen.

C. F. Ritter, r
Mitglied d. Rab.-Sp.-Vereins.

C. F. Rltter,
Mitglied d. R.-Sp.- Vereins J

Gebrauchte Roßhaga re kauft
E. Dippoldd, G. Goſenſt. 12. p. 1758

Zwei mit Böttcherarbeiten Kostumrocke
vertraute Perſönlichkeiten finden Riesenauswahl. Vorteilhaft.

dauernde Anſtellung beim
Halleſhen speditionsverein,

Halle, Hafenſtraße 20. 1751

Gärtnerlehrling
r meine Gärtnerei, 18 MorgenKulturen geſngpt. Gute z il
dung. Koſt und Logis im I
Dir Bed. A. Körberandelsgärtnerei, Gerbſtedtha e Heltſtedter- Bahn). *953

Im e r 1754H. Elkan,

aller
ArtSchulhücher

empfiehlt die
Volksbuchhandlung,

Halle a. d. S., Harz 42/44.

Alte, r auchzerbrochene

Grammepden Platten

kauft t t enBe h Be
J Bnig,Uhren und Muſſkw
Untere Leipuigerstr.

Sonntags geötffuet v. bis
1,10 Ohr vorm. zu. mitt. von

12 bis 2 Uhr.

die Fenſterputzen zu ſhren 53
nen, werden eingeſtellt.äthſedinenmenetn halle

Harz 23, Ltierh 1998.

Empfehle mich höflichſt ſür
alle BuchbinderArbeiten.

Max Morzgner, Halle (Saale),
Papierhdlg. und Buchbinderei,(o79] Triſtſtr. 20. Teleph. 56656.
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Anſere Loſung.
Der Frauenbeilage der Leipziger Volkszeitung, die unter

ter Mitarbeit Klara Zetkins ſteht, entnehmen wir dieſe
prächtige Mahnung an die Frauen:

Bittere Sorge um des Leibes Nahrung und Notdurft iſt es
von Anfang an geweſen, die dem ausbentenden Kapital breitere
Frauenmaſſen als Erwerbstätige zugeſührt hat. Solche Sorge
hat in allen kapitaliſtiſch entwickelten
geit Millionenheere von Frauen entſtehen laſſen, die in Jn-
duſtrie und Gewerbe, in Handel und Verkehr, in der Landwirt-
ſchaft, im Schulweſen und auf allen Gebieten der „Kopfarbeit“,
der ſogenannten höheren, liberalen Berufe, ihr Brot ſuchen. Der
wütende Weltkrieg hat je länger je mehr für die Frauen der
weiteſten Volksſchichten die drückende Sorgenbürde geſteigert,
ja faſt bis zur Unerträglichkeit wachſen gemacht.

Die geſetzliche Unterſtützung der Kriegerfamilien und die ſie
ergänzenden Fürſorgeeinrichtungen vermögen den ausfallenden
Erwerb des Proletariats und Kleinbürgers nicht zu erſetzen,
der im Schützengraben oder in der Kaſerne ſieht, der vielleicht
gar ſchon zum ZInvaliden geworden iſt oder draußen, fern von
der Heimat in einem Maſſengrabe ſchlummert. Die Kriegs-
wirtſchaft mit ihrem Um und Auf gefährdet und vernichtet viele
kleine Gewerbe und Handelsbetriebe, die im Zeichen drohenden
Bankerotts jämmerlich dahinvegetieren. Die unheimlich zu-
nehmende Steuerlaſt macht ſich immer drückender fühlbar. Die
Tcuerungspreiſe des geſamten Lebensbedarfs laſſen für die
Nicht und Wenigbemittelten das Haushalten aus einem Kunſt-
ſtück zu einer Qual werden. Leib und Leben aber fordern ihr
Recht.

Was Wunder da, daß zumal in den kriegführenden Ländern
die Zahl der Frauen raſch und rieſig angeſchwollen iſt und
weiter anſchwillt, die dem Verdienſte nachgehen müſſen, auch
wenn des Herzens Wünſche und ernſte Pflichten im Heim da-
gegen ſprechen! Not kennt kein Gebot, ſie iſt eine harie Herrin,
die das Weib vorwärts treibt auf Pfaden, die aus der Enge des
alten Familienhaushalts in die Weite der Geſellſchaftswirt-

ſchaft führen. TFrauen und Töchter von Proletariern, von
ndwerkern, Kaufleuten, Bauern, Veamten, Lehrern, kurz von

Berufsangehörigen jener Kreiſe, die ſo oft dem länſchenden
Schein entſprechend als die „beſſeren“ bezeichnet werden, findet
man heute auf dieſen Pfaden. Der Krieg mit ſeinen Wirkungen
hat die Umwandlung der Frauen aus häuslichen Familien-
wirtſchafterinnen in Berufstätige zu einer Maſſenerſcheinung
großen Stils gemacht. Und der kennt die Verhältniſſe nicht
oder täuſcht ſich über ſie, der da wähnt, die gewaltige Welle
weiblicher Erwerbstätigkeit könnte zurückgeſtaut, womöglich gar
zum Verſiegen gebracht werden.

Die Arbeiterin, die Berufstätige ſteht einer Tatſache gegen-
über, die Für ihre Lebensgeſtaltung, die früher oder ſpäter für
ihr Empfinden und Denken, ihr Wollen und Handeln von ent-
ſcheidendem Einfluß ſein muß. Sie kann leben, haushalten,
vielleicht ſogar die Kinder nähren und kleiden, ohne daß ſie den
Mann um Wirtſchaftsgeld zu bitten braucht, ſie iſt dieſem nicht
länger für jeden Nickel verantworklich, den ſie veransgabt, Die
Erwerbstätigkeit ſichert ihr „eigenes Vrot“, macht ſie wirtſ-haft-
lich zu ihrer eigenen Herrin. Zur eigenen Herrin, ſoweit es
ſich um die wirtſchaftliche Abhängigkeit vom Manne, von der
Familie handelt, vorausgeſetzt, daß die Geſetze Rechtsgleichheit
für Mann und Weib in der Familie geſchaffen haben.

Aber auch zur eigenen Herrin in dem neuen Lebenskreiſe?
Nein und tauſendmal nein! Hand aufs Herz: würde die Mutter,
wenn ſie ihre eigene Herrin wäre, wenn ſie ihr Beſchick, ihre
Arbeitsbedingungen heſtimmen könnte, bis tief in die Nacht
hinein an der Drehbank einer Munitionsfabrik ſchaffen, wäh-
rend daheim unverſorgte Kinder Pflege, Erziehung und Liebe
heiſchen? Frogen wir, ob ſich die junge Heimarbeiterin frei und
unabhängig fühlt, wenn ſie ſich nach Waldesrauſchen und wogen-
den Getreidefeldern ſehnt, während ſie des Sonntags wie feſt-
geſchmiedet an der Maſchine ſitzt! Und wo ſind die werktätigen
Frauen und Mädchen, die ſich heute, in den Zeiten der Wucher-
preiſe, mit Wochenverdienſten von 20 Mark und weniger be-
gnügen würden, wenn ſie ſelbſtherrlich über ihre Löhne be-
ſtimmen dürften?

Nicht die erwerbstätigen Frauen ſind Herrinnen ihres Loſes.
Eine fremde Macht greift durch Feſtſetzung der Entlohnung,
Arbeitszeit, Arbeitsweiſe uſw., kurz durch Feſtſetzung der Ar
beitsbedingungen beſtimmend in ihre Lebensgeſtaltung ein. Sie
können nur leben, wie ſie unter dem Zwange der Umſtände
leben müſſen, ſie können nicht leben, wie ſie leben wollen. Der
„Arbeitsherr“, der „Brotgeber“, mit andern Worten, der kapita-
liſtiſche Unternehmer oder ſein Vertreter erſcheint als der Träger
der Verkörperung dieſer fremden Macht. Es iſt die Macht des
Kapitals, über die der Unternehmer verfügt, weil er der Beſitzer
der Arbeitsmittel iſt. Als Beſitzer der Arbeitsmittel ſchneidet
er der erwerbstätigen Frau das Brot vor, indem er den Lohn
ſür ihre Mühen beſtimmt, begrenzt er die Stunden, die ſie der

on Elkkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Biſt du auch da, Elbentrötſchl weiſer König Salomo!“

lallte Herr Spazzo; „ſei mein Freund!“ Er küßte ihn, da hob
ihn Heribald aufs Roß und warf ſeinen Zunder weg und trat
darauf. „Eia, gnädiger Herr,“ rief er ihm zu, „kommet recht
wohl nach Hauſe! Jhr ſeid anders bei uns eingeritten wie die
Punnen, darum reitet Jhr aber auch anders von dannen wie
ſie, und ſie haben ſich doch auch aufs Weintrinken verſtanden.“
Herr Spazzo drückte den Eiſenhut aufs Haupt, feſt griff er die
HZügel; es preßte ihm noch etwas das Herz, er kämpfte mit der
lahmgewordenen Zungg. Jtzt kam ein Stück verlorener Kraftwieder, er hob ſich m get die Stimme gehorchte.

„Und den landesherrlichen Rechten ſoll durch klöſterliche An
maßung kein Eintrag geſchehen!“ rief er, daß es durch die ſtille
Nacht des Kloſterhofs dröhnte

Zu derſelben Zeit berichtete Rudimann dem Abt über den
Erfolg ſeiner Sendung zur Herzogin.

Herr Spazzo ritt ab. Dem Diener, der mit der Fackel leuchtete,
hatte er einen güldenen Fingerring zugeworfen. Darum ging
der Fackelträger noch weit mit ihm bis zum ſchmalen Pfad, der
über den See führte.

Bald war er am jenſeitigen Ufer. Kühl wehte die Nachtluft
um das heiße Haupt des Reiters. Er lachte vor ſich hin. Die
Zügel hielt er gepreßt in der Rechten. Der Mond ſchien auf
den Weg. Dunkel Gewölk ballte ſich fern um die Häupter der
helvetiſchen Berge. Jetzt ritt Herr Spazzo in den Tannwald
ein. Laut und gemeſſen ſchallte des Kuckus Stimme durch die
Stille. Herr Spazzo lachte. War's frohliche Srinnerung oder
ſehnende Hoffnung der Zukunft, die ſein Lächeln ſo ſüß machte
Er hielt ſein Roß an.

„Wann ſoll die Hochzeit ſein?“ rief er zum Baum hinüber,
drauf der Rufer ſaß. Er zählte die Rufe, aber der Kuckuck war
heute unermüdlich. Schon hatte Herr Spazzo zwölf gezählt, da
begann ſeine Geduld auf die Neige zu gehen.

„Schweig, ſchlechter Gauch!“ rief er.
Da tönte des Kuckus Ruf zum dreizehnten Male.
Der Jahre fünfundvierzig haben wir ſchon, und dreizehn macht

achtundfünfzig,“ ſprach Herr Spazzo zornig. „Das gäb' ſpäten
Brautſtand.

Der Huckuck rief zum vierzehnten. Ein anderer war vom
Rufen wach geworden und ließ itzt auch ſeine Stimme erklingen,
ein dritter ſtimmte ein, das hallte und ſchallte neckiſch um den

Kämmerer herum und war nicht mehr zu zählen

Ländern im Laufe der

mm

Erholung, der P der Familie, der Weiterbildung widmen
darf, indem er Dauer und Zeit der Tätigkeit feſtlegt.

Es gibt kaum ein Lebensverhältnis, bei dem die Lohn-
arbeitern und Angeſtellte nicht auf die harte Grundtatſach
ſtößt, von den Arbeitsbedingungen abhängig zu ſein, von dem
Willen des Unternehmers, den Geſetzen der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaft gebunden zu werden. Mit ihrer Umwandlung aus der
Hausfrau früherer Art in die moderne Berufstätige hat die
Frau der Beſitzloſen die alte Abhängigkeit mit einer neuen
Unfreiheit vertauſcht. Sie hat den Herrn gewechſelt: an die
Stelle des Mannes iſt der kapitaliſtiſche Unternehmer getreten.
Das iſt die zweite Tatſache, die für die Lebensgeſtaltung der
weiblichen Erwerbstätigen entſcheidend iſt, und die für ihr
Empfinden und. Denken, ihr Wollen und Handeln ausſchlag-
gebend werden muß, um ihr Empfinden und Denken, Wollen
und Handeln auf das eine große Zziel zu richten ihre Befreiung
auch von den Feſſeln der neuen Abhängigkeit.

Die ſozialiſtiſche Lehre gibt den Frauen die tröſtliche, be
glückende Gewißheit, daß dieſe Befreiung möglich iſt. Die
Kapitalsherrſchaft beruht darauf, daß der Beſitz der großen,
neuzeitlichen Mittel der Gütererzengung, daß der Beſitz der
Bergwereke, Fabriken, Maſchinen, Arbeitswerkzeuge uſw. eine
Rieſenmacht, in die Hände einzelner weniger legt. Eine
RNieſenmacht, die um ſo mehr wächſt, je kleiner die Zahl der
Beſitzer von Mitteln der Gütererzeugung wird. Eine Rieſen-
macht, die ſtetig anſchwellende Scharen von Männern, Frauen,
Jugendlichen, Kindern unter die Kommandogewalt, in Ab-
hbängigkeit von einigen wenigen bringt. Das wird mit einem
Schlag anders, wenn geſchieht, wozu die Entwicklung der Dinge
drängt.

Die Mittel der Gütererzeugung ſind ihrem Charakter nach
geſell ſchaftlich geworden, d. h. fie greifen ineinander, ſie
können nicht mehr von einzelnen Perſonen, ſondern nur noch
von einer zuſammenwirkenden Vielheit ooll nuvbar gemacht wer-
den. Die Gütererzeugung ſelbſt iſt damit in ihren wichtigſten
Zweigen geſellſchaftlich geworden, ihr Zeichen iſt das vlan-
mäßige Zuſammenarbeiten vieler. Nun muß auch der Beſitz
der Mittel zur Gülererzeuqung geſellſchaftlich werden. Das
Privateigentum weniger an ihnen muß ein Ende nehmen, ſie
müſſen zum Eigentum der Geſellſchaft werden, müſſen
in den Beſitz der Gemeinſchaft übergehen, die im Jnker-
eſſe aller über ihre Anwendung entſcheidet, wie über den Reich-
tum an Gütern, den die Arbeit mittels ihrer ſchafft.

Der Weltkrieg hat mit barbariſcher Grauſamkeit beleuchtet,
daß die Dinge reif dafür waren, den Kavitalismus durch
den Sozialismus zu erſetzen. Er hat jedock auch mit Un-
erbittlichkeit gezeigt, daß die Menſchen der Bereitſchaft zur
erlöſenden Tat der Geſellſchaftserneuerung ermangelten. Wäh-
rend der Sozialismus als Theorie, als Jdee eine glänzende Be
ſtätigung erlebte, hat der Sozialismus als Praris, als Tat
einer zielkllar ringenden Vorhut des werktätigen Volkes eine
ſchmachvolle Niederlage erlitten. Es geht darum, ſie wertzu-
machen.

Das kann, das muß nicht am wenigſten das Werk der
Frauen ſein, die in dem Banne des Kapitals ſtehen, aber
ſehnſuchtsſchwer nach freiem, vollem Menſchentum verlangen.
Die eigene Lebenserfſahrung hämmert ihnen mit unwiderſteh-
licher Logik die Erkenntnis ein, daß ſie ihre ſoziale und menſch-
liche Freiheit nur durch die Ueberwindung des Kavi-
talis mus gewinnen können. Es iſt der Geſchichte ew'ges
Muß! Die frommen Kreugzfahrer des Mirtelalters trotzten
Mühſal und Gefahren mit der Loſung: „Gott will es!“ Unſexe
ſozialiſtiſche Erkenntnis: „Die Geſchichte will. es!“ muß fur
jedes Erlöſung heiſchende Weib der breiten Maſſen zu dem Eid
ſchwur werden: „Jch willes Jede Berufstätige, die unter
der Kapitalsgewalt ſeufzt, muß ſich als einen ſelbſttätigen und
ſelbſtverantwortlichen Teil der geſellſchaftlichen Macht begreifen,
die den Kapitalismus überwindet, dem Sozialismus die Bahn
bereitet. Das Exrkennen, Wollen und Wirken der einzelnen
muß ſich mit dem Erkennen, Wollen und Wirfen vieler zuſam-
menballen, und das nicht bloß national, vielmehr auch inter-
national. Dann gewinnt das richtunggebende Wort ſeinen
vollen Sinn und Wert: Proletarier aller Länder vereinigt euch!
Dann beginnt der Sozialismus ſein umwälzendes Werk, die
Welt in einen Garten Eden für eine freie, glückliche Menſchheit
umzuſchaffen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 6. September 1917.

Gegen die Nachtarbeit bei Bäckereizuſammenlegungen.
Die in der Durchführung befindliche Zuſammenlegung von

Bäckereien zum Zwecke der Arbeitskraft- und Kohlenerſparnis
bringt auf Betreiben der Großbäckereien den Geſellen die große
Gefahr der Wiederkehr der unmenſchlichen Nacht arbeit.
Das veranlaßt die Geſellen jetzt gemeinſam mit den Klein-

Da ging ihm die Geduld gänzlich aus.
„Lügner ſeid ihr und Ehebrecher und Bäckerknechte alle zu

ſammen!“ ſchallt er die Vögel. „Schert euch zum Teufel!“
Er ſpornte ſein Roß zum Trab. Der Wald ſchloß ſich dichter.

Jetzt zogen die Wolken herauf, ſchwer und dunkel, ſie zogen
gegen den Mond. Es ward ſtockfinſter; geiſterhaft ragten die
Tannen, alles lag ſchwarz und ſtill. Gerne hätte Herr Spazzo
itzt noch den Kuckuck gehört, der nächtliche Ruheſrörer war fort-
geflogen da ward's dem Heimreitenden unheimlich; eine un-
geſtalte Wolke kam gegen den Mond geſchlichen und hüllte ihn
ganz ein, da fiel Herrn Spazzo ein, was ihm die Amme in
erſter Jugend erzählt, wie der böſe Wolf Hati und Managarm,
der Mondhund, dem leuchtenden Geſtirn nachjagen; er ſah
wieder auf, da ſah er den Wolf und den Mondhund deutlich am
Himmel ſiten; itzt hielten ſie den armen Tröſter der Nacht im
Rachen Herr Spazzo ſchauderte. Er zog ſein Schwert.
„Vince Innal! Siege, o Mond!“ ſchrie er mit heller Stimme
und raſſelte mit Schwert und Beinſchienen, „vince luna, vince
lunal“

Sein Geſchrei war laut und ſein ehern Geraſſel ſcharf, aber
die Wolkenungetume ließen den Mond nicht, nur des Käm-
merers Roß ward ſcheu und ſprengte ſauſend mit ihm durch die
Waldesnacht.

Wie Herr Spazzo des andern Morgens erwachte, lag er am
Fuße des hunniſchen Grabhügels. Auf der Wieſe ſah er ſeinen
Reitersmantel liegen, ſein ſchwarzes Rößlein Falada erging
ſich fern am Waldesſaum, der Sattel hing unten am Bauch,
die Zügel waren zerriſſen es fraß die jungen Wieſenblumen.
Langſam wandte der ſchlafmüde Mann ſein Haupt und ſchaute
ſich gähnend um. Der Kloſterturm der Reichenau ſpiegelt ſich
ſo ruhig und fern im See, als wenn nichts geſchehen wäre. Er
aber rißſeinen Büſchel Gras aus und hielt die tauigen Halme an
ſeine Stirn. “Vince luna!“ ſprach er mit bitterſüßem Lächeln.
Er hatte ſchwer Kopfweh.

Neunzehntes Kapitel.
Burkhard, der Kloſterſchüler.

Rudimann, der Kellermeiſter, war kein falſcher Rechner.
Eine Rolle Pergament in einem Lachsrachen muß Neugier er
regen. Während Herr Spazzo den Reichenauer Kloſterwein
getrunken, war ſeine Gebieterin mit Praxedis im ſtillen Kloſett
an Entzifferung der Gunzoſchen Schrift geſeſſen; die Schüle
rinnen Ekkehards hatten des Lateiniſchen genug gelernt, um
die Hauptſachen zu verſtehen; was grammatiſch unklar blieb
errieten ſie, was nicht zu erraten war, ſetzten ſie nach eigenem
Gutdünken zuſammen.

Beilage um Volksblatt. Halle (Saale), 6. September 1917.

-=-]J eceeerreee 72meiſtern gegen die ganzen Beßrebungen der Bäckereizuſammen-
legung entſchieden Stellung zu nehmen.

Am 5. September tagte hier im Bäcker-Jnnungshaus eine
rom Verband der äcker und Konditoren einbe-
rufene Proteſtverſammlung gegen die Zuſammenlegung der
Kleinbäckereien und die Beſtrebungen zur Wiedereinführung
der Nachtarbeit. Da dieſe Fragen alle Berufsangehörigen
außerordentlich intereſſiert, ſo waren der Einladung die
Meiſter, auch Frauen der Einbernfenen, ſowie die Geſellen
zahlreich gefolgt. Das Referat hatte der Bezirksleiter des Ver-
bandes für Thüringen, G. Strehler, übernommen. Der
Jnhalt ſeiner Ausführungen wurde als Entſchließung, kurz
zuſammengefaßt, von der Verſammlung einſtimmig angenom-
men. Bäckermeiſter Mitſching, als Vertreter der Väcker-
innung, erklärte ſein Einverſtändnis mit dem Referenten Auch
er war der Ueberzeugung, das die Stillegung der Kleinbetriebe
dem Gewerbe mehr Schaden, als der Allgemeinheit Nuhen
bringen werde. Er begrüßte es beſonders, das in dieſer Frage
die Geſellen und Meiſter zuſammenſtünden, ebenſo wie in dem
Punkte, die Wiedereinführung der Nacht arbeit zu ver-
hindern.

Die angenommene Entſchließung hat folgenden Wortlaut:
Die am 5. September 1917 in Halle im Bäcker-Jnnungshaus

tagende, von Bäckermeiſtern und Bäckergehilfen ſtarkbeſuchte
Verſammlung warnt die Reichsregierung und Behörden drin
gend vor der, durch das Profitintereſſe einiger Jnhaber und
Leiter von Bäckereigroßbetrieben empfohlene Maßnahme, die
beſtehenden Kleinbetriebe zu ſchließen und dieſe Betriebe zu
Grofßbäckereien zuſammenlegen zu wollen, um in dieſen dann
die Nachtarbeit wieder zur Einführung zubrin-
gen! Dieſer Plan wird als Mittel empfohlen, Heizungs-
material, beſonders Kohle zu ſparen. Die aufgeſtellien Be-
hauptungen ſind aber Trugſchlüſſe. Denn weit mehr als das,
was an Heizungsmaterial in ganz geringer Menge erſpart
wird, müßte durch größeren Lichtverhrauch vergeudet
werden. Dazu würden ganz ungeheure Transportſchwierig-
keiten im Vertrieb des fertigen Brotes treten. Die Vorteile
der Tagesgarbeit, durch beſſere und akurate Arbeit und
vorſichtiges Umgehen mit dem ſo knappen Rohmaterial in den
Bäckereien, würde zu nichts gemacht werden, ebenſo wie die
ſoziale Errungenſchaft, die in der Beſeitigung der un-
menſchlichen Nachtarbeitt liegt.

Gegen die geplante Maßnahmen, die nur geeignet ſind, das
Profitintereſſe einiger Großunternehmer zu fördern, erheben
die verſammelten Bäckermeiſter und Gehilfen ganz entſchieden
Proteſt. Sie warnen Reichsregierung und Behörden, ſolche
Wege zu beſchreiten, durch die nur das allgemeine Volksintereſſe
aufs ſchwerſte geſchädigt werden könnte.

Die Rückvergütung der Konſumvereine und die
rationierten Waren.

Es hat vielfach den Unwillen der Händler erregt, daß die
Konſumvereine Rückvergütung auch auf die von den Gemeinden
gelieferten Waren an ihre Mitglieder gewähren. Nach gelegent-
lichen Aeußerungen aus jenen Kreiſen war anzunehmen, daß ſie
verſuchen würden, irgendetwas gegen das Verfahren der Kon-
ſumvereine zu unternehmen. Es ſcheint, als ſollten ſie damit
hie und da Erfolg haben. So wird ausLuckenwalde ge-
meldet, daß die dortige Preisprüfungsftelle die Abſicht hege,
dem Konſumverein Vorwaärts zu unterſagen, für die von
der Stadt gelieferten Waren Rückvergütung zu
gewähren. Falls der Magiſtrat ſich einem ſolchen Verbot
anſchlöſſe, der Verein ſich aber weigerte, der Anordnung Folge zu
leiſten, würde vermutlich die Belieferung des Vereins mit
Waren durch die Stadt eingeſtellt werden. Durch die Anord
nung, auf beſtimmte Waren keine Rückvergütungsmarken abzu-
geben, würde das geſamte Kontrollſyſtems des Vereins erheblich
erſchüttert, jegliche Ueberſicht verlorengehen und der Verein vor
ſchwierige Rechnungsverhältniſſe geſtellt werden. Es würde
aber auch ein Eingriff in die rechtlichen Beziehungen des Vereins
zu ſeinen Miigliedern erfolgen, deſſen Folgen noch nicht zu
überſehen ſind. Durch Statut ſind den Mitgliedern 6 Prozent
Rabatt gewährleiſtet. Sie haben auf dieſe 8 Prozent einen
klagbaren Anſpruch, den nach Lage der Geſetzgebung keine Preis-
prüfungsſtelle und kein Magiſtrat hinwegdekretieren kann. Die
formelle Grundlage dieſes Rechtsanſpruchs und ſein urkund-
licher Nachweis aber ſind die Rückvergütungsmarken, ohne die
den Mitgliedern jede Möglichkeit fehlt, ihre Forderung gegen
den Verein geltend zu machen. Das Statut hat die Billigung
des Regiſterrichters gefunden, kann alſo nicht von irgendeiner
beliebigen Körperſchaft außer Kraft geſetzt werden.

Zu dieſen geſchäftlichen Bedenken kommt die Tatſache, daß
die Kriegsgeſetzgebung nirgends den Gemeinden das Recht ver
liehen hut, die Rabattgebung zu verbieten. Wir ſind geſpannt
darauf, zu erfahren, auf Grund welcher Beſtimmung die Lucken-
walder Preisprüfungsſtelle ſich dieſes Recht anmaßt. Bisher
hat widerſpruchslos in allen Volkskreiſen die Auffaſſung ge-
golten, der auch die Genoſſenſchaften einmütig huldigen, daß die

Praxedis war empört: „Jſt denn die Nation der Gelehrten
überall wie in Byzanzium?“ ſprach ſie. „Erſt die Mücke zum
Elefanten gemacht und dann einen Feldzug gegen das ſelbſt-
geſchaffene Ungetum begonnen! Das Reichenauer Geſchenk
ſchmeckt eſſigſauer.“ Sie verzog den lieblichen Mund wie da-
mals, da ſie Wiborads Holzäpfel koſten mußte.

Frau Hadwig war ſonderbar bewegt. Ein unheimlich Ge-
fühl ſagte ihr, daß in Gunzos Blättern ein Geiſt ſein Weſen
treibe, der nicht vom Guten, aber ſie gönnte Ekkehard die De-
mütigung.

„Jch glaube er hat die Zurechtweiſung verdient,“ ſprach ſie.
Da ſprang Praredis auf: „Unſer braver Lehrer verdient

manche Zurechtweiſung,“ rief ſie, „aber das ſollte unſere Sache
ſein. Wenn wir ihm ſeine blöde Schwerfälligkeit wegſchul-
meiſtern, tun wir ein gutes Werk. Aber wenn einer mit dem
Balken im Aug' dem andern den Splitter vorwirft, das iſt zu
arg. Die böſen Mönche haben das nur angebracht, um ihr an-
zuſchwärzen. Darf ich's zum Fenſter hinauswerfen, gnädige

errinverti haben Euch weder um Ekkehards Erziehung noch um

Werfung eines Gaſtgeſchenks zum Fenſter hinaus erſucht, ſprach
die Herzogin bitter. Praxedis ſchwieg.

Die Herzogin konnte ſich von der eleganten Schmähſchrift
lange nicht trennen. Jhre Gedanken waren dem blonden Mönch
nicht mehr zugewendet wie damals, als er ſie über den Hof
des heimiſchen Kloſters trug. Jm Augenblick überſchwänglichen
Gefühls nicht verſtanden werden, iſt gleich der Verſchmähung,
der Stachel weicht nicht wieder. Wenn ſie ihn jetzt erſchaute,
rochte das Herz nicht in höherem Schlag; oft war's Mitleid,
was ihre Blicke ihm noch zuführte, aber nicht jenes ſüße Mitleid,
aus dem die Liebe aufſprießt, wie aus kühlem Grunde die
Lilie es barg einen böſen Keim von Geringſchätzung in ſich.

Durch Gunzos Schmäbſchrift ward auch das Wiſſen, das die
Frauen ſeither hoch an ihm gehalten, in Staub gezogen, was
blieb noch Gutes? Das ſtik: Weben und Träumen ſeiner
Seele verſtand die Herzogin nicht, zarte Scheu iſt in anderer
Augen Torheit. Daß er in der Frühe ausgegangen, das hohe
Lied zu leſen, war zu ſpät; er hätte das im vorigen Herbſt tun
ſollen

Der Abend dunkelte.
Jſt Ekkehard heimgekehrt?“ fragte die Herzogin

Nein,“ ſprach Praredis, „Herr Spazzo auch nicht.“
Dann nimm den Leuchter,“ befahl Frau Hadwig, „und trage

die Pergamentblatter auf Ekkehards Turmſtube. Er darf nicht
un unterrichtet bleiben von ſeiner Mitbrüder Werken.“

(Fortſetzung folgt.
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e preiſe keineswegs zugleich Minde ſt preiſe ſeien, und
daß es durchaus zuläſſig, ſa wünſchenswert ſei, wenn unterdem Höchſtprertſe aren abgegeben würden. Wir halten eine
Anordnung, die verhindern würde, bei der Warenabgabe unter
die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe zu gehen, einfach für geſetz
widr i Vor allem aber wäre eine ſolche Anordnung un
ſozial im höchſten Grade. Die Gewährung einer Rückver-
gütung auch auf die durch Vermittlung der Stadt zur Vertei-
lung gelangenden Waren, alſo die Verbilligung dieſer
Waren, liegt nicht nur im Jntereſſe der Vereinsmitglieder, ſon
dren auch im allgemeinen vaterländiſchen. Es iſt einfache
Pflicht jeder Behörde, alles, was in ihren Kräften ſteht,
aufzubfeten, um durch möglichſt niedrige Vreiſe den
minderbemittelten Klaſſen das Durchhalten in dieſer ſchweren
Zeit zu erleichtern. Wenn die Konſumvereine dank ihrer ge-
ſunden geſchäftlichen Grundlage und ihrer bewährten inneren
Organiſation in der Lage ſind, auch die rationierten Waren
noch um etwas unter dem vorgeſchriebenen Preis abzugeben,
ſo ſollten die Gemeinden ſich dieſer Tatſache, die der Maſſe der
Geniteinde angehörigen Vorteile ſichert, freuen, und nicht durch
kurzſichtige Maßnahmen die Arbeit der Vereine ſtören und hin-
dern. Es iſt nicht ihre Aufgabe, Mittelſtandsretterei
auf Koſten der Unbemittelten zu treiben. Bislang
ſcheint der Luckenwalder Fall noch eine Ausnahme zu bilden;
s ſteht aber zu hefürchten, daß das böſe Beiſpiel Nachahmung
finden werde. Deshalb ſollte non verantwortlicher Stelle ſolchem
Tun ſofort ein Riegel vorgeſchoben werden.

Ein merkwürdiges „Erſatz“mittel.
Jn den zahlreichen Läden eines mitteldeutſchen Butterfilial-

betriebes iſt ſeit etwa Mitte Juni d. J. ein neues „Erſatz-
mittel aufgetaucht, deſſen Phantgſiengame (Marke) hier nichts
zur Sache tut. Nach den Andoreiſungen in den Schaufenſtern
handelt es ſich um einen z für Quark, auch „Mas“
gengan Trordem das „Srävarat“ ſauber unter den bekannten
Kaſe-. Bütter- oder Mag Glocken dargeboten in ſeiner ftung-
fräulichen Weiſe recht appetitlich wirkte, war anfangs die Zahl
der Käufer nicht gerade groß; mancher mochte ſich durch den
hohen Preis von 2 Mk. für das Pfund für einen in Friedens-
zeiten ſo niedrig eingeſchätzten Artikel wie Quark abſchrecken
laſſen, manch anderer brachte vielleicht ſeiner Güte ein, nach
den Exfahrungen, die er mit anderen Erſatzſtoffen gemacht
hatte. verechtigtes ſtarkes Mißtrauen entgegen. Nun, der Ge-
währsmann des Kriegsausſchuſſes für Konſumentenintereſſen
kann jed unglänbigen Qualitäts- Thomas beruhigen: dieſer
Erſatz iſt vorzüglich“! Er iſt nämlich ganz einfach richtig-

Matz und kann alſo ſeine Rolle als „Er-
ſatz' leicht ſpielen! Entweder handelt es ſich um einen aus-
ländiſchen oder in ländiſchen Trocken-Käſeſtoff (Quark iſt be-
kanntlich der aus der ungekochten Milch durch natürliche Säue-
rung ausgeſchiedene, durch Abſeichen von den Molkfen befreite
friſche Käſeſtoff Caſein der Milch), der durch Wiederenrühren
mit Waſſer oder etwas Magermilch ſeine natürliche dickbreiige
Beſchaffenheit wiedergewonnen hat, oder er iſt friſche unper-
änderte Quark-Kontrebande, die ſtatt zu etwa 50 Pf. das Pfund
(ſo dürfte der Tageskleinhandelspreis für Quark, ſoweit ſolcher
noch erhältlich iſt, ſein) unrer einem hochtönenden Namen zum
rund Vierfachen des Preiſes an den Mann oder
richtiger an die Die hierbei entwickelte

gehender Ouark oder

Frau gebracht wird!
kaufmänniſche Findigkeit iſt ſo originell bisher hat man noch
keine Ware als „Erſatz“ für ſich ſelbſt „herausgebracht“
daß man ſie bewundern müßte, wenn die Sache nicht in den
wirtſchaftlichen Nöten des Weltkrieges ihre ſehr ernſte Seite
hätte, von welcher ſie hoffentlich das Kriegswucheramt
anſehen wird!

Neue Bekanntmachungen.
Nährmittel für Kinder werden morgen weiter in der Tal-

antſchule auf Nr. 58501 bis 709 000 abgegeben.
Marmelade wird morgen nach der Kundenliſte je i Pfund

auf Bezugsmarke 94 verabfolgt.

Die geringe Vautätigkeit in Halle. Das Reichsarbeitsblatt,
bringt je jahrlich Berichte und leberſichten über Baues
tätigkeit und Wohnungsweſen in den größeren Städten Deutſch
lands. Jm neueſten, ſoeben erſchienenen Heft wird darüber
aus Halle berichtet: Am 1. Januar 1917 wurden in Halle
47 453 Wohnungen gezählt. Jm Laufe des erſten Vierteljahres
ſind nur 3 neue Wohnungen mit je 5 Wohnräumen hinzu-
getreten und im zweiten Vierteljahr 59 neue Wohnungen.
Davon haben 38 je 2, 8 je 3, 3 je 5 und eine noch mehr Wohn-
räume. Neu erbaut wurden im erſten Vierteljahr 2 Häuſer,
aber keine Wohnhäuſer. Jm zweiten Vierteljahr 1917 wurden
10 neue Wohnhäuſer gebaut. Davon find vier Einfamilien-
häuſer und ſechs haben mehr als vier Wohnungen. Neun dieſer
Häuſer ſind von gemeinnützigen Vaugeſellſchaften er-
richtet worden. Sie haben zuſammen 49 Wohnungen, und zwar
38 mit je 2, 8 mit je 3 und 3 mit je 5 Wohnräumen. Dona
hat die private Bautätigkeit in der Wohnungsfürſorge gänz
lich verſagt. Sie hat nur ein einziges Wohnhaus, und zwar
eine Villg, ſertiggeſtellt.

Militärkommandos gegen Diebſtahl. Amtlich wird bekannt-
gegeben: Berlin, 5. September. Jn einer größeren Anzahl
deutſcher Städte ſind beſondere militäriſche Kommandos ein-
gerichtet, um Heeresgiüter gegen die in letzter Zeit des öfteren
verübten Diebitähle zu ſchützen. Eine Anzahl ſolcher Fälle ſind
ſchon aufgedeckt. Die Täter haben ſich un vor den Gerichten zu
verantworten und empfindliche Strafen zu verbüßen. Für
ſolche Verbrecher, die in der ſicheren Heimat ihre im Kampfe
liegenden Kameraden beſtehlen, gibt es mit Recht keine Milde.
Bekanntlich haben die da es ſich ſaſt durchweg um
Transport- und Bandendiebſtähle handelt. bis zu 10 Jahre
Zuchthaus zu erwarten. Das möge jeder bedenken, der ſolchen
Verſuchungen ausgeſetzt iſt.“

Techniſche Bezirksdienſtſtellen. Die Maſchinenausaleich-
ellen ſind vom 1. September 1917 ab in militäriſche Dienſt-
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ſtellen der Kriegsamtſtelle umgewandelt und haben die Be-
zeichnung Techniſche Bezirksdienſtſtellen (abgekürzt: Tebe-
dien ſt) erhalten. Von den bisher im Bereich des 4. Armee-
korps tätigen Maſchinenausgleichſtellen Magdeburg, Halle
Saale', Bernburg und Leipzig II ſind die beiden letzteren auf
gelöſt: das bisher von dieſen bearbeitete Gebiet wurde den
Maſchinenausgleichſtellen Magdeburg und Halle (Saale) an-
gegliedert. Die Techniſche Bezirksdienſtſtelle Magdeburg
iſt für den Regierungsbezirk Magdeburg und das Herzogtum
Anhalt zuſtändig. Jhre Dienſträume befinden ſich im Hauſe
Auguſtaſtraße 29 und ſind telephoniſch durch den Anſchluß der
Kriegsamtſtelle Magdeburg Nr. 7840246 zu erreichen.
Das von der Techniſchen Bezirksdienſtſtelle Halle (Saale) zu
bearbeitende Gehiet umfaßt den Regierungsbezirk Merſeburg
und das Herzogtum Sachſen-Altenburg. Jhr Sitz iſt Halle
(Saale), Kurallee 11, Fernſprecher 5445.

Bei Aufgabe von Neiſegeyväck iſt, wie die Eiſenbahndircktion
mitteilt, folgendes zu beachten: Jedes Gepäckſtück muß die ge-
naue und dauerhaft befeſtigte Adreſſe des Reiſenden (Name,

ſowie den Namen der Aufgabe- und Be-
r Nicht derartig gefennzeichnetes Ge-

päck iſt daher zurückzuweiſen, wenn der Reiſende nicht nach-
träglich einen ihm käuflich zu überlaſſenden Anbänger oder
Aufſchriftszettel vorſchriftsmäßig ausfüllt und an dem Gepäck
anbringt. Aufſchriftszettel oder Anhänger ſind von den Dienſt-
ſtellen zum Verkauf nach Bedarf vorrätig zu halten.

Kalidünger. Die Kleinpächter des Vundes für V
werden nochmals darauf hingewieſen, daß die Ausgabe des Kali
düngers begonnen hat. Dieſe Mitteilung gilt auch für diejenigen,
die erſt im Jahre 1917/18 vom Bunde Land zepachtet haben.
Auch ſie könen ſchon Dünger beziehen. Das Kilogramm Kali
dünger toſtet 20 Pf. Bei ſeinem Bezug iſt die rote Ackerkarte
mitzubringen. Von einen noch zu beſtimmenden Termin n

es

Wohnort, Wohnung),
ſtimmungsſtation tragen.

Volfsfraf

beginnt die Ausgabe des Kaliduingers an die Mitglieder d

Bundes. da ausgehen,haben ſich eleeen greeer- vie vom ber
Beim Kochen von Fruchtmus ſind in letzter Zeit vielfach

verzinkte Keſſel verwendet worden, die beim n d
Mengen Zink abſetzen, wodurch dem Mus eine geſundheits
gefährliche Beſchaffenheit verliehen wird. Vor der Verwen-
dung ſolcher Keſſel zum Kochen von Nahrungsmitteln wird
polizeilich gewarnt.

Stadttheater. Heute, r findet die hvon Jvbſens Geſpenſter unter der Spielleitung von Leopo
Sachſe ſtatt. Morgen, Freitag, konmt Die Förſter Chriſtl mit
Anna Enghardt in der Titelpartie zur Aufführung. Sonnabend
wird Lortzings Zar und Zimmermann gegeben. Am Sonntag
kommt Tannhäuſer von Richard Wagner in neuer Einſtudierung
unter der muſikaliſchen Leitung von Kapellmeiſter Oskar Braun
unter der Spielleitung von Leopold Sachſe zur Aufführung.
Für die Titelpartie iſt der bekannte Wagnerſänger Kammer-
ſänger Oskar Bolz als Gaſt gewonnen worden. Sonntag
nachmittag 314 Uhr wird Flachsmann als Erzieher als Volks-
vor ſtellung zu ganz kleinen Preiſen gegeben, wozu Karten
im Arbeiterſekretariagat, Harz 42/14, zu haben ſind.

Am Sonntag findet im Thalta- Theater ein Gaſtſpiel des
T adttheater-Perſonals ſtatt. Zur Aufführung kommt Johannis-

von Sudermann unter der Spielleitung von Ludwig
Maſſon.

U-T- Lichtſpiele in der Leipziger Straße warten mit voll
ſtändig neuem Programm auf. Das Drama Panik, Hauptrolle
Pſilander, wirb das Publikum feſſeln und das Luſtſpiel Veil-
chen IV für die Erheiterung des Publikums ſorgen.

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 114. Durch den Film Die
arme Törie, wird die Tragödie einer ſpäten Liebe dem Publi-
kum vorgeführt werden und das Luſtſpiel Störe nicht die
Flitterwochen wird der Erheiterung dienen.

Zuſammenſtoß. An der Ecke der Gr. Ulrich- usd Gr. Stein
ſtraße ſtieß ein Motorwagen der Stadtbahn mit einem Eiswagen
zuſammen. Durch den Anprall brach das linke Vorderrad des
Eiswagens. Sonſtiger Schaden entſtand nicht, auch trat keine
Betriebsſtörung ein. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Einbruchsdiebſtahl. Am Dienstag abend wurde in die
Kellerräume eines in der Ludwig-Wucherer- Straße befindlichen
Grundſtücks eingebrochen. Geſtohlen wurde anſcheinend nichts;
die ausgeſuchten Gegenſtände wurden vielmehr in einer zurück-
gelaſſenen Kiſte vorgefunden. Vermutlich wurde der Täter bei
der Ausführung ſeiner Tat geſtört.

Die Kreisfettſtelle teilt mit: Jn der Woche vom 2. bis 8 Sep
tember kommen im Saalkreiſe auf Fettkarte Nr. 10 an Speiſe-
fett zur Verteilung 50 Gramm Butter und Maragarine für
einen Verſorqungsberechtigten

Aus der Provinz.
Neue Beſtimmungen über Schweineverkäufe.

Auf Anordnung des Landesfleiſchamtes und mit Genehmi-
qung des Obervräſidenten wird vom Viehhandelsverband für
die Provinz Sachſen beſrimint:

Der Verkauf von Schweinen aller Art im Lebendgewicht über
25 Kilogramm iſt nur an den Viehhandelsverband oder zu
deſſen Verfügung zuläſſig, mit folgenden Ausnahmen:

Die Kommunalverbände werden ermächtigt: 1. Für den Ver-
kehr innerhalb ihres Bezirkes Verkäufe zur Weitermaſt
und Weiterzuch: zu genehmigen, wenn in jedem ein
zelnen Fall der Käufer nachweiſt, daß die Schweine zur
Weiterzucht oder Weitermaſt verwendet werden; 2. die Ausfuhr
von Schweinen über 25 Kilogramm Gewicht nach andern Kom-
munalverbänden der Provinz zu geſtatten, wenn der Käufer
eine Beſcheinigung ſeines Kommunaglverbandes beibringt, daß
die Schweine zur Weiterzucht oder Weitermaſt beſtimmt ſind
und dieſe Verwendung überwacht wird. Zur Verſendung
von Schweinen über 25 Kilogramm über die Grenzen des Kom
munalverbandes in einen anderen Kommunalverband der
Provinz Sachſen iſt die gelbe Verladekarte bei dem zuſtändigen
Kommunalverband zu beantragen.

Für alle auch die zur Weitermaſt verkauften Schweine
im Gewicht über 15 Kilogramm, ſoweit es ſich nicht um Tiere
handelt, die nachweislich zu 2uchtzwecken Verwendung finden,
gelten die Höchſtvreiſe für Schlachtſchweine mit der Maß-
gabe, daß für Schweine unter 70 Kilogramm Lebendgewicht der
Preis der Schweine im Gewicht von 79 bis 85 Kilvaramm ge-
zahlt werden darf. Jeder An- und Verkauf von Zuchtſchweinen
im Gewicht über 25 Kilogramm zu höherem Preis, als vor-
ſtehend feſtgeſetzt, iſt dem Viehhandelsverhand unter Angabe
des Gewichtes der Tiere, ſowie des bezahlten Preiſes anzu-
zeigen. Beim Verkauf von Ferkeln im Lebendgewicht vis
zu 15 Kilogramm darf ein Preis von 1,50 Mark für das
Pfund Lebendgewicht nicht überſchritten werden.
Die Proviſion der Händler für den Ankauf von Schweinen wird
auf 3 Prozent erhöht.

Merſeburg. Kriegsteuerungszulagen der ſtädti-
ſchen Beamten. Für die den ſtädtiſchen Beamten zu
machenden Kriegsteuerungszulagen hat der Magiſtrat folgende
Sätze feſtgeſetzt: Die beiden beſoldeten Magiſtratsmitglieder
(1. und 2. Bürgermeiſter) zuſammen mit dem Lyzeumsdirektor,
den beiden Oberlehrern und dem leitenden Arzt des Kranken
hauſes bilden eine Stufe mit einem Grundbetrag von 720 M.
Teuerungszulage, der Direktor des öffentlichen Nahrungsmittel-
amtes, Stadtbaumeiſter, Betriebsleiter des Gasweris und der
künftige Leiter der ſtädtiſchen Sparkaſſe eine Stufe mit einem
Grundbetrage von 630 Mk. Die mittleren Begmten werden
mit einem Grundbetrage von 540 Mk. bedacht; die ſtädtiſchen
Unterbegmten mit einem ſolchen von 360 Mk. Dieſe
Grundſätze finden nur Anwendung auf die ſtändig angeſtellten
Beamten und höheren Lohnangeſftellten. Die Volksſchullehrer
ſind ausgeſchloſſen, da ſie ſtaatlich unterſtützt werden. Die
Mehraufwendungen erfordern eine Summe von rund 42 000
Mark. Da es ſich um eine Kriegstenerungszulage handelt,
werden dieſe Ausgaben aus der künftigen ſtädtiſchen Kriegs
anleihe zu bezahlen ſein

Bedeuerlich an dieſen 2ulagen iſt nur, daß man ſich immer
noch nicht dazu durchgerungen hat. daß die Teuerung alle
gleich ſtark trifft, daß alſo die weſentlich höheren Zu-
lagen für an ſich ſchon Beſſerbezahlte nicht berechtigt ſind.
Wiſl man nicht gleichmäßig Zulagen, ſo kommen auf alle Fälle
den Schlecht bezahlten die höheren Sätze zu, denn ſie leiden
am meiſten Not.

Leuna. Das Ergebnis. Die verſchiedenen früheren ge
werkſchaftlichen Lohnbewegungen und Vorſtellungen auf Einfith-
rung der Einheitsküche, hatte nur in der Lohn und Ueber-
ſtundenfrage eintge Teil erfolge. Die Eß verhältniſſe aber wur-
den keineswegs beſſer. Als nun am Mittag des 15. Auguſt das

wieder ſo ſchlecht war, daß viele es abſolut nicht genießen
konnten, entſtand in einigen Kantinen große Aufregung. Nach-
mittags tamen dann mehrere tauſend Arbeiter in Merſeburg zu
einer Verſammlung zuſammen. Die Arbeiter wählten dort aus
ſich heraus eine Kommiſſion, die zunächſt beim Landrat und
Bürgermeiſter und dann beim Regierungsbpräſidenten vor-
ſtellig wurde, um die Unzufriedenheit über das Eſſen und die
zu geringen Lohnzulagen zum Ausdruck zu bringen. Noch am
gleichen Tage führten die Verhandlungen beim Re-

nasvräſidenten zu der beſtimmten Zuſage, daß

c

C en

gierudie Crnährungsfrage ſowie die Lohnregelung ſofort vohandelt
werden ſollten, womit. die Verſammlung ſich zunächſt zufrieden
gepflogen. Dem Arbeiterausſchuß wurde dabei das Verſprechen
die Direktion haben einige Tage darauf dann Verhandlungen

en. Der Arbeitergusſchuß wurde dabei das Verſprechen
gegeben, daß alles getan werden ſolle, um das Eſſen beſtmöglich
zu geſtalten, wobei bedacht werden ſolle. daß es doch nicht mög
lich ſet, mehr zu beſchaffen, als dem Werke zuſteht. Um die
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„Unzufriede der Arbeiter über die letzte u nderen zu beſeitigen, ſind den Arbeitern S 20 Pro
ſene ohnerhshun g und denen der Bau und Montage-
irmen eine ſolche von 15 Pf. die Stunde verſprochen

worden. Die 83 lung dieſer Lohnerhöhung erfolgte vom Mitt-
woch, den 22. Auguſt, ab. Eine Metallarbeiterverſammlung,
die leider nur ſchwach beſucht war, hat vorige Woche zu der
Lohnzulage endgültig Stellung genommen. Es wurde zwar in
der Diskuſſion eine Lohnerhöhung von 30 Prozent als den
Teuerungszeiten entſprechend für nötig exklärt. Aber ſchließlich
ergab ſich bei der Abſtimmung doch eine Mehrheit dafür, ſich mit
den zugebilligten 20 Prozent zu beſcheiden. Damit hat die ſo
ſpontan erhobene eigene Lohnforderung der Arbeiter vorläufig
ihre Erledigung gefunden. Aber über die Eſſenfrage, ins-
beſondere die trotz alledem noch nicht durchgeführte Einheits-
küche, wird noch zu reden ſein.

Papitz. Die Kriegsküche. Infolge Knappheit der Lebens-
mittel der hieſigen Kriegsküche mußte dieſe auf 14 Tage ge-
ſchloſſen werden. Da nunmehr wieder ein kleiner Poſten Nah-
rungsmittel eingetroffen iſt, iſt ſie Diestag wieder eröffnet.
Die Zahl der Bezieher muß aber bedeutend gekürzt werden, damit
die wenigen zur Verfügung ſtehenden Nahrungsmittel für die
wirklich armen Familien länger reichen. Vor Schluß der
Kriegsküche kochte dieſe an einem Tage rund 1000 Portionen,
ein Zeichen, wie ſehr die ſchlechte örtliche Verſorgung die
Einwohner zur Ausnutzung dieſes Kriegshilfsmittels trieb.

Teutſchenthal. Parteiverſammlung. Am Sonntag,
den 9. September, abends 7 Uhr, findet in der Fortung eine
Nitglieder Verſammlung des Sogialdemokratiſchen Vereins
ſtatt, worauf wir hiermit aufmerkſam machen.

Bitterfeld. Ein tödlicher Unfall ereignete ſich Diens-
tag nachmittag am Eiſenbahnübergang in der Feldſtraße. Dort
ſcheuten die Pferde eines mit Heu beladenen Wagens vor einen
vorbeifahrenden Zuge und warfen dabei den Wagen um. Die
Fuührerin des Geſpannes, Frau Wingrich, Neueſtraße, erlitt
einen Schädelbruch und ſtarb an Ort und Stelle. Die auf dem
Wagen ſitzende 19jährige Tochter kam mit einigen Beinver-
letzungen davon. Der Ehemann der bedauernswerten Frau ke-
findet ſich im Felde.

Abgabe von Haferfabrikaten und Suppen-
mehl. Jn einer größeren Anzahl hieſiger Geſchäfte ſind noch
vorhanden: Haferflocken, Hafermehl, Hafergrütze und Suppen-
mehle, die im Lauſe dieſer Woche reſtlos auf Nr. 50 des Lebens-
mittelſcheines mit 29 Pfund verkauft werden ſollen. Die Jn-
haber von Nr. 50, die bei dieſer Ausgabe nicht befriedigt wer-
den können, erhalten im Laufe der nächſten Woche friſche Ware.

Markenverfall. Nr. 45 (Graupen) und 46 (Zuger)
des Lebensmittelſcheines verlieren am Freitag abend ihre
Gültigkeit. Sie ſind von den Verkaufsſtellen ſchnellſtens in
vorgeſchriebener Weiſe im Lebensmittelumt abzuliefern.

Delitzſch. Zuſammlegung der gewerblichen
Schlachtungen im Kreiſe Delitz ſch. Um das Fleiſch
der dem Kreiſe überwieſenen Schlachttiere (Rinder, Kälber,
Schafe, Schweine) reſtlos und nutzbringend verarbeiten
und eine gleichmäßige Verteilung der Erzeugniſſe aufdie einzelnen Ortſchaften entſprechend der Verölferungegiffer

gewährleiſten zu können, iſt es erforderlich, daß die geſamten
Schlachtungen des Kreiſes und die Wurſtzubereitung unter be-
hördlicher Aufſicht nur in einigen Betrieben gemeinſam vor-
enommen werden. Zu dieſem Zwecke wird der Kreis in drei
erſorgungsbezirke wie folgt eingeteilt: 1. Verſorgungsbezirk

umfaſſend die Stadt Delitzſch und die Amtsbezirke Paupitzſch,
Beerendorf, Schenkenberg, Kyhna, Zſchepen, Zſchortau, Gün-
theritz, Zſchölkau, Croſtitz, Brinnis, Reibitz, Löbnitz, Radefeld,
Zwochau, Liſſa, Badrina. 2. Verſorgungsebezirk umfaſſend die
Stadt Eilenburg und die Amtsbezirke Sprotta, Dober-
ſchütz, Gotha, Jeſewitz, Preſſen, Krippehna, Wölkau b. E,
Zſchepplin, Hohenprießnitz. Mensdorf. 83. Verſorgungsbezirk
umfaſſend die Stadt Landsberg und die Amtsbezirke Naun-
dorf b. R., Queis, Reinsdorf, Gütz, Sietzſch, Wiedemar, Gleſien,
Zſchernitz. Für jeden Verſorgungsbezirk wird eine Schlächterei

Kreisſchlächterei errichtet, die die Schlachtung der Tiere
und die Verarbeitung des Fleiſches ausſchließlich zu beſorgen
hat. Allen übrigen bisher tätigen Fleiſchern und ſonſtigen
Betrieben iſt es verboten, Tiere zum gewerblichen Verkauf
zu ſchlachten, mit Ausnahme von Notſchlachtungen, für die be
ſondere Beſtimmungen gegeben ſind. Ferner wird ihnen unter-
ſagt, Fleiſchwaren zu verarbeiten und Speck auszulaſſen. Der
Kreisausſchuß verteilt das von dem Viehhandelsverbande über-
wieſene Schlachtvieh, dem Bedarf entſprechend, auf die drei
Verſorgungsbezirke, ebenſo das aus Notſchlachtungen ſtam-
mende Fleiſch. Der Verkatrtf der Fleiſchwaren wird nur den
auf Widerruf von dem Kreisausſchuß zugelaſſenen Perſonen
übertragen.

Artern. Arbeiterſänger- Konzert. Das am Sonn-
tag abgehaltene Geſangskonzert des Arbeiter Geſangvereins
Vorwärts-Sömmerda ſprach allgemein an. Die Wahl und die
Vorführnna der Lieder war ſehr gut. Sie bewies, daß trotz des
Krieges der Verein noch auf der Höhe iſt. Aber trotz an-
erkennenswerter Hinweiſe des hieſigen Anzeigers war der Be-
ſuch ein geringer. Beſonders auffallend war es, daß trotz
Mangels an derartigen Veranſtaltungen im hieſigen Städtchen
burgerlicher Beſuch ſo aut wie gar nicht zu verzeichnen war, ob
wohl ſonſt die Arterner Arbeiterſchaft bei Veranſtaltungen der
hieſigen bürgerlichen Geſangvereine ſich ſtets in großer Zabl
cinfand. Warum jetzt dieſe Zurückhaltung von jener Seite!
Durch die tadelloſe Aufführung faſt aller Lieder kamen die Be-
ſfucher und Freunde des Geſanges voll auf ihre Rechnung, doch
möchte man, wenn man die Zahl der Arterner Arbeiterſänger
hetrachtet, zu der Auffaſſung kommen, daß der Geſang, der
jedes Menſchen Herz erfreut hier wenig Liebhaber hat. Nor-
dürftig hält ſich der hieſige Arbeitergeſangverein über Waſſer,
aber Veranſtaltungen, wie die am Sonntag, welche früher der
größte Stolz der Arterner Arbeiterſänger waren, ſind durch die
ſetzige Gleichgültigkeit dem Geſangverein gegenüber einfach
unmöglich. Wird das autverlaufene Konzert des Sömmerdaer
Brudervereins hier etwas Beſſerung ſchaffen?

Briefkaſten der Redaktion.
Frau Cl. W., Don

lommando in Magdeburg zu richten ſein.
iſt fraglich.

Abonnent Löbejün. Ein 63 Jahre alter Arbeiter unterſteht
dem Hilfsdienſtgeſetz nicht mehr. Er kann die Arbeitsſtelle
nach Belieben wechſeln und braucht keinen Abkehrſchein mehr.

Zwei Feldgraue. Das Züchtigungsrecht des Dienſtherrn dem
Dienſtboten gegenüber iſt durch das Einführungsgeſetz zum
Bürgerlichen Geſetzbuch aufgehoben worden.

B., Sangerhauſen. Die Kaution kann zurückverlangt werden.
B. 100, Merſeburg. Wenn die Beurlaubung länger wie vier

Wochen dauert, beſteht ein Anſpruch auf Weiterzahlung der
Familienunterſtützung nur inſoweit, als der Arbeitsverdienſt
des Beurlaubten geringer iſt, als das frübere Einkommen
(Familienunterſtützung uſw.) Nur die nächſte halbe Monats-
rate nach der Entlaſſung iſt noch voll zu zahlen.

Die Eingabe würde an das General
Ob ſie Erfolg hat,

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Freitag, den 7. September: Keine Witterungsänderung.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Ubr.

——r————E«„ÖÜ—Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 12/44, Zimmer 5 bis 7

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abend

————«—S„qqàz „»ck

von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen
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